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Die Schilderungen einiger Nordpolfabrer, wie J. v. Payers, 
Nansens, Sverdrups u. a., über Bären- und Moschusochsenjagden 
erregten in mir, als passioniertem Weidmann, besonderes Interesse 
und gaben mir die Anregung, eine Jagdexpedition in das ewige 
Eis und womöglich eine Landung auf Ostgrönland ins Werk zu 
setzen. 

Ich fragte zu diesem Zwecke im Herbste 1908 bei mebreren 
Reedern in Christiania, Bergen und Tromsö wegen Charterung 
eines geeigneten Schiffes an und brachte dadurch in Erfahrung, 
daß für die Fahrt nach Ostgrönland überhaupt nur ein einziges 
Schiff, d. i. die »Laura« des Herrn Magnus Giaever, tauge, weil 
sie durch ihren Eismantel den wunausgesetzten Pressungen 
des durch den Polarstrom sich stets in Bewegung befindlichen, 
mächtigen Packeises erfolgreichen Widerstand zu leisten vermag. 

Im Gegensatz zur Westküste von Grönland, welche zabl- 
reiche Eskimo-Ansiedlungen aufweist und während der Sommer: 
monate bis weit nordwärts über den 80. Breitegrad eisfrei ist, 
weist die Ostküste nur im Süden bis 65°’ nördl. Br. ganz vereinzelte 
Wobnplätze auf und ist vom 70. Breitegrad aufwärts in der Rich- 
tung Nordost von festem Packeis umgeben. Nur in den Monaten 
Juli und August öffnen sich schmale Wasserrinnen, die einem 
kleineren Schiffe das Vordringen bis zur Küste ermöglichen. 
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In dieser menschenleeren Wüstenei, namentlich in der Um- 
gegend des Franz Josepbs-Fjords und der Seitenbuchten, fristen 
einzelne Herden von Moschusochsen, die sich dort kümmerlich 
von den kleinen Pflanzen und den in den Talsohlen spärlich 
wachsenden Moosen ernäbren, ihre kümmerliche Existenz. 


Dr. Fischer Oberländer Arch. Kmunke Prof. v. Lorenz. 


Nach monatelanger Verhandlung über die Ausrüstung des 
Schiffes und die sonstigen Bedingungen cbharterte ich am 
6. März 1909 die »Laura«, wobei mit Rücksicht auf die immerbin 
nicht unmögliche Gefahr einer Überwinterung für einjährige 
Verproviantierung vorgesorgt werden mußte. 

Am 8. März lud ich Herrn Professor Dr. Lorenz v. Libur- 
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nau, Kustos des k. k. naturbistorischen Museums, ein, sich als 
mein Gast an der Expedition zu beteiligen, um das Leben der 
polaren Fauna studieren und Präparate für das Museum sam- 
meln zu können. 

Am 16. März fragte sich Herr Philipp Oberländer, Fabrikant 
aus Hronow in Böhmen, bei mir wegen Teilnahme an der Ex: 
pedition an. Es kam zu einer diesbezüglichen Besprechung am 
22. März, die zu einer Einigung führte. Außerdem batte ich 
noch Herrn Rosemann, Operateur der Weltfirma Raleighb und 
Robert in Paris, für kinematographische Aufnahmen der Jagd: 
szenen und im Monat Mai Herrn Dr. med. Adolf Fischer, einen 
passionierten Jäger, zu Gaste geladen. 

Am 5. Juni 1909 wurde die Reise über Berlin, Kopenhagen, 
Christiania und Drontbeim nach Tromsö angetreten, woselbst wir 
am 13. Juni eintrafen. 


Wien, im Dezember 1909. 
Der Verfasser. 


Das Jagdzimmer des Verfassers, 
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Bejuni. 


Um 12 Ubr mittags kamen wir in Tromsö an, einer kleinen, 
netten Stadt mit 7500 Einwobnern. Ein prächtiger Kranz schnee- 


Tromsö. 


bedeckter Berge umschließt Tromsö, dessen hübscher Hafen im 
Laufe des Jabres manchem stolzen Schiffe sicheren Alnkergrund 


Kmunke, Tagebuchblätter. 1 1 


bietet. Der Platz bildet einen der Sammelpunkte des nordischen 
Pelzbandels und beherbergt aus diesem Grunde allsommerlich in 
seiner Umgegend eine zablreiche Lappenkolonie, die mit Kind 
und Kegel dabergewandert kommt, um ibre Jagdausbeute auf 
den Markt zu bringen. Etwas besonders Reinliches ist ein 


Feilschender Lappe am Hauptplatz von Tromsö,. 


solches Lappenlager mit seinen schmutzigen Zelten und dem 
penetranten Trangeruch sicherlich nicht, aber es ist für Fremde 
sebenswert und das wissen die Leute auch gehörig auszubeuten. 
Zu unverschämten Preisen wollen sie dem Touristen die mit- 
unter recht primitiven Erzeugnisse ihrer Hausindustrie auf- 
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14. Juni. 


drängen und folgen oft kreischend und bandelnd bis zum 
Schiff. 

So klein auch das Städtchen ist, so bietet es dennoch dem 
Fremden manches Sehbenswerte. 

Hochinteressant ist das Museum, das nabezu die gesamte 
nordische Fauna in fast durchwegs prächtigen Exemplaren auf- 
weist. Zu seinen merkwürdigsten Ausstellungsobjekten gehören 
auch die Utensilien des Walfischfangs. Da sieht man die einfachen 


Lappenfamilie im Sonntagskleid. 


Kajaks der Eskimos, federleichte Dinger, denen man einen Kampf 
mit Wind und Wetter, stürmenden Wogen und schwerem Eise, 
mit den lebenden Riesen und Ungetümen des Meeres nie zu- 
trauen würde, daneben wieder die modernen Harpunierkanonen 
nebst anderen Errungenschaften der Technik. 

Die Hauptstraße ist mit Geschäftsläden reichlich versehen, 
die nicht nur Dinge des alltäglichen Bedarfs in ihrer großen 
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Mannigfaltigkeit, sondern auch allerlei Luxusartikel und Kuriosi- 
täten in Hülle und Fülle führen, um den Wünschen der zabl- 
reichen, mit den großen Touristendampfern eintreffenden kon- 
tinentalen Ausflügler vollauf gerecht zu werden. 

Am Hauptplatze, welchen eine bescheidene Gartenanlage 
mit einer kleinen Kirche in ibrer Mitte ziert, stebt auch das aus 
Stein gebaute Haus unseres Schiffsbesitzers, Herrn Giaever sen., 


Tromsö bei Nacht. 


des gewesenen englischen Konsuls in Tromsö und früheren Be- 
sitzers einer großen Walfischstation, welches sich von den übrigen 
aus Holz gebauten Häusern sehr vornebhm abhebt. In diesem 
Hause befindet sich im Parterre das Kasino der Stadt, in dem 
die ersten Bürgerkreise von Tromsö der Geselligkeit pflegen. 
Wir hatten beute den berrlichsten Sonnenschein bei 13° R. 
Bis Mitternacht erfreute uns das Strablengestirn mit seinem 
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durch den blendenden Schnee der Berge verstärkten Glanz, was 
zur Folge hatte, daß wir noch bis 1 Ubr nachts in Tromsö und 
Umgebung spazieren gingen. Hierauf suchten wir unser bölzernes 
»Grand-Hotel« auf, in dem man nur zu oft aus dem besten 
Schlafe geweckt wird, da das Material, aus dem das Hotel gebaut 
ist, leider einen zu guten Resonnanzboden für jedes Geräusch 
abgibt. 
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Abfahrt mit Hindernissen. 
IssjtL.nLı 


An diesem Tage sollten wir programmgemäß die Abreise 
mit der kleinen »Laura« antreten. Vormittags wurde schon unser 
Gepäck an Bord gebracht und kurz bierauf betraten wir das 
Schiff zum ersten Male, das auf geraume Zeit, ja vielleicht auf 
sehr viele Monate, unser Heim abgeben soll. 

Es ist ein schmucker Dreimaster mit weiß gestrichenen 
Bordseiten, dessen Deck ungefähr 30 zn lang und gegen 8 m breit 
ist. Eine eingebaute kleine Dampfmaschine ermöglicht es ibm, 
ohne Segel eine Höchstgeschwindigkeit von 4 bis 5 Knoten in 
der Stunde zu entwickeln, wogegen bei günstigem Winde unter 
voller Ausnützung der Segel eine ganz respektable Leistung von 
10 bis 11 Knoten in der Stunde geboten werden soll. Es ist mit 
drei je 4 m langen, 1 m breiten Fangbooten ausgerüstet. 

Von den zwei Oberdeckaufbauten, von denen jeder ungefähr 
2'3 m hoch ist, enthält der eine sechs kleine Passagierkabinen 
mit je einem 1'8 z» langen, sehr schmalen Bett mit zwei Reiben 
Schubfächer darunter, einem miniatürlich kleinen Divan, der vom 
Bett durch einen halben Meter breiten Gang getrennt ist, sowie 
einem kleinen Waschtisch unterhalb der kreisrunden Kajüten- 
lücke. Im ersten Oberdeck befinden sich das ungefähr 4 m im 
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Gevierte messende Speisezimmer mit Oberlichten, sowie die zwei 
Kajüten des Kapitäns, des Kochs und des Steward. Oberbalb des 
Speisezimmers ist die Kommandobrücke mit einem kleinen Ober: 
deck. Im unteren Schiffskörper sind die Mannschaftsräume, der 
Maschinen-, Kohlen- und Kistenraum untergebracht. 

Nachdem wir unser Gepäck in den Kabinen eingeordnet 
und die leeren Koffer in das Kasinohaus des Herrn Giaever 
zurückgeschickt hatten, verließen wir mittags das Schiff in der 
ftohen Erwartung, daß wir nun im Laufe des Nachmittags die 
Ausfahrt werden antreten können. Äber es sollte ganz anders 
kommen! 

Als ich am Nachmittag an Bord erschien, vermißte ich zu 
meiner nicht geringen Überraschung jene fieberhafte Geschäftig- 
keit, die unmittelbar jedem Inseestechen vorauszugeben pflegt. 
Auf meine diesbezügliche Frage erbielt ich zur Antwort, daß 
noch der zweite Maschinist und einige Matrosen fehlten. Man 
vertröstete mich mit der Versicherung, daß derlei Vorkommnisse 
unvermeidlich mit jeder Ausfahrt in das Reich des ewigen Eises 
verbunden sind. 

Die drohende Gefahr einer Überwinterung in jenen trost- 
losen Regionen, mit der fast eine jede Expedition zu rechnen 
hat, macht so manchen abgebärteten Seemann derart kleinmütig, 
daß er im Augenblick der Ausfahrt sich am liebsten »drücken« 
möchte. Außerdem wirkt noch die Erinnerung an das große 
Unglück des vor zwei Jahren zugrunde gegangenen Polarschiffes 
»Frithjoff«, welches damals zum Entsatz der an der Ostküste 
Grönlands von den Fesseln des Eises eingeschlossenen »Laura« 
ausgesandt wurde und mit seiner ganzen Besatzung zugrunde 
gegangen war, immer noch deprimierend auf die Gemüter der 
Seeleute nach. In der endlosen Öde der Polarnacht verbaliten 
damals ungebört die Klage- und Hilferufe und die eisigen Fluten 
verschlangen siebzehn blühende Menschenleben auf Nimmer- 
wiederkebr. Dieser tragische Vorfall wirkt heute noch mit unver: 
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minderter Stärke nach, und so ist es vom menschlichen Stand: 
punkt erklärlich, daß so mancher Seemann noch im allerletzten 
Augenblick zur Desertion seine Zuflucht nimmt. 

So ging es heute auch mit einem Teil unserer Mannschaft 
nicht besser. Herr Giaever versuchte mich deshalb zu überreden, 
die Abreise noch um einige Tage zu verschieben. Da ich jedoch 
vollen Grund zur Befürchtung hatte, daß möglicherweise einige 


Unser Schiff ‚„‚Laura”. 


der pflichtgetreuen Mannschaft durch das böse Beispiel verleitet 
werden könnten, das gleiche zu tun, so schlug ich vor, sofort an 
Bord zu geben, was denn auch geschah. 

Dem Kapitän war der Schmerz über die bevorstebende 
Trennung von Europas kultivierter Küste derart zu Herzen ge- 
gangen, daß er recht ausgiebigen Trost im Alkohol suchte. So 
traf ich ibn denn in einer äußerst fidelen Stimmung, als wir 
gegen 11 Ubr nachts zur Abfahrt rüsteten. 
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Klagend beulte die Dampfpfeife durch die menschenleeren 
Gassen Tromsös, um die noch immer Säumenden an ihre Ver: 
pflichtungen zu mabnen, jedoch vergebens! — Und so machten 
wir noch einen allerletzten Versuch, indem wir zwei verläßliche 
Matrosen auf die Suche aussandten, die auch glücklicherweise 
recht bald die desertierten blassen Gesellen ausfindig machten 
und sie an Bord einlieferten. Erleichtert atmeten wir auf, als 
endlich gegen !/s12 Uhr nachts der Anker gelichtet wurde und 
unsere »Laura« langsam aus dem Hafen berausdampfte. 

16. Juni. 

Wir haben uns in unsere Kabinen zurückgezogen, aber ans 
Schlafen ist gar nicht zu denken. Gerade über unseren Häuptern 
sind die Leute damit beschäftigt, die aufgestapelten Kisten fest- 
zunageln und mit Seilen zu binden, da hoher Seegang bevor: 
steht. Bei diesem Höllenlärm ist es unmöglich, die ersehnte 
Nachtrube zu finden. 

Unsere Wasserstraße führt durch den Tromsö-Fjord. Hohe 
Urgesteinsfelsen ragen direkt aus dem Meeresspiegel auf und die 
Wellen brechen an ihnen in schäumenden Kaskaden. Gleich 
fernen Urweltsakkorden klingt das mächtige Rauschen zu uns 
hberüber und verschlingt das armselige Zischen unserer keuchen- 
den kleinen Maschine. 
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Immer böber und stärker wogt es vor uns auf; das ist doch 
nicht mehr die Fjordsbrandung, die unser Schiff gleich einem 
Spielball herumwirft! Hinter uns liegen die Felsen und Berge, 
vor uns dehnt sich die endlose Öde auf- und niedergehbender 
Wogen des Eismeeres. — — 

Unbarmberzig packen die feuchten Arme unsere schöne 
weiße »Laura« und rütteln sie in wildem Kampfe. Daß diese 
etwas stürmische Umarmung auch auf die Verdauungsnerven 
meiner lieben Mitreisenden ihre Wirkung nicht verfeblte, darüber 
belebrten mich eigentümliche Geräusche, die aus einigen Kabinen 
zu mir berüberdrangen, Laute, die stets die musikalische Begleit- 
erscheinung der Seekrankbeit sind. Zum Glück blieb ich von 
dieser Heimsuchung verschont. Im Gegenteil, die frische salzige 
Seeluft regte meinen Appetit derart an, daß ich nach der Klingel 
griff, um mit dem Steward die Frübstücksfrage ins Reine zu 
bringen. Der Brave kam auch, aber naß bis zu den Knien, mit 
der angenebmen Nachricht, daß ein Betreten des offenen Decks 
wegen der riesigen Sturzwellen unmöglich sei, ebenso wie die 
Herstellung eines mebr oder minder soliden Frübstücks. 

Das war nun allerdings recht schlimm, aber ich lernte mich 
in die Notwendigkeit der Entbehrungen fügen, und tat, was bier 
einzig am Platze war — ich wartete. Um Mittag überraschte uns 
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der liebenswürdige Kapitän mit einer neuen Hiobspost: das 
Wetter sei zu stürmisch und eine mebrtägige Fahrt bis zum Pack- 
eis unter solchen Umständen zu gefährlich. Deshalb mußten wir 
einlenken und in einer der nächsten Buchten Anker werfen, 
um dort besseres Wetter abzuwarten. Wir steuerten wieder land: 
einwärts und sichteten nachmittags die Söröen:Insel, in deren 
windgeschützter Bucht wir um 6 Ubr abends Äinker warfen. 
Unweit von unserem Ankerplatze lag der Ort Haßwig bei 
Hammerfest. 

Da der Koch angeblich krank war, so mußten wir uns mit 
einem recht frugalen Essen begnügen. Zum Glück ist man bei 
dem gesunden Appetit nicht gar wäblerisch, und so waren wir 
froh, als die knurrenden Mägen überhaupt zu ihrem Rechte 
kamen. Um 1 Uhr nachts gingen wir zu Bette, fürwabr, eine 
woblverdiente Ruhe nach einem stürmischen und wechsel- 
vollen Tag! 


izsJunı 

Als icb um 7 Uhr morgens durch das Aufwinden der 
Ainkerketten geweckt wurde, strahlte mir lachender Sonnen- 
schein durch mein Kajütenfenster entgegen. Rasch war die Müdig- 
keit geschwunden und ich beeilte mich, aufzusteben. Allerdings 
ging das Ankleiden nicht mit jener Bequemlichkeit vor sich, die 
uns auf dem Festlande verwöhnt, denn unser Schiff wurde er- 
bärmlichb berumgeworfen. Jeden Augenblick hörte ich das 
Donnern der mit ganzer Wucht gegen die Schiffswand an: 
schlagenden Wellen. 

An Bord bot sich mir dasselbe Bild wie gestern; hboch- 
bewegte See und ein ständiges Hin- und Hergeworfenwerden 
unserer »Laura«. 

Ich begab mich nun bierauf in den Speisesaal und trank 
recht und schlecht meinen Tee, indem ich bald auf diesem, bald 
auf jenem Bein balanzierte. Um mich ber kollerte da und dort 


11 


ein Gegenstand zur Erde; welch weise Vorsicht, auf einem 
solchen Schiffe alle größeren Stücke niet- und nagelfest zu 
machen! Die zarten Zierate unserer heimischen Speisesäle hätten 
einer derartigen Gewaltprobe kaum standhalten können. 

Da ich bier in Gefahr kam, mit meinen Gefährten zu karam- 
bolieren, zog ich es vor, wieder aufs Deck zu geben und mich 
neben dem Kapitän auf der Kommandobrücke zu plazieren. Es 
war interessant zu beobachten, wie geschickt sich unsere kleine 
«Laura« aus der Affäre zog, trotzdem sie eigentlicb nur ein 


Spielball der Wogen war. 
Bald standen wir auf dem Kamm eines Wellenberges, dann 


gings wieder mit jäbem Ruck nach abwärts, stets dasselbe Spiel 
und doch immer von neuem und wechselndem Reiz. 

Wir fubren jetzt Westnordwest, und zwar mit einer Ge- 
schwindigkeit von 6 bis 7 Knoten der Eisgrenze zu. Von dort 
wollte der Kapitän nach Jan Mayen steuern, also eigentlich eine 
Schwenkung machen, da die direkte Westfahrt wegen des starken 
Nordwindes unmöglich war. Gegen Nachmittag setzte Gegenwind 
ein, weshalb die Segel gerefit werden mußten. Stöhnend und 
pustend brach sich unser Schiff durch die entgegenstürzenden 
Wellen Babn. Nur langsam ging es vorwärts. Wir kamen aus dem 
Rollen nicht heraus, da das Schiff durch seinen Eismantel den 
Wellen naturgemäß günstige Angriffspunkte bot. 

Ein Polarschiff darf nämlich nicht die gewöhnliche Form 
der Seefahrzeuge haben. Es muß von einer im offenen Meer 
geradezu unpraktischen Schlankbeit sein, damit es die schmalen 
Wasserrinnen leichter passieren kann, außerdem muß es seicht 
und unten rund gebaut sein, um bei Pressungen über das Eis 
gehoben zu werden und dieses dann, speziell im Sommer, wenn 
es durch die Sonnenwärme mürbe geworden, zerdrücken zu 
können. 

Der Eispanzer oder -mantel des Schiffes besteht nicht, wie 
allgemein angenommen wird, aus Eisen, sondern aus einer 
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Die »Laura« 


vom Eise umgeben, in einer offenen Wasserrinne. (Seite 12.) 


65 cm starken, in drei Lagen ausgeführten Verkleidung aus Eichen- 
holz, welche dem Schiffe unter der Wasserlinie eine ganz flache, 
mebr elliptische Form verleibt. 

Daß der Vordersteven, mit dem das Schiff nötigenfalls die 
Eismasse rammen muß, vom Schiffsbauer besonders gediegen 
und sorgfältig ausgeführt wird, braucht wohl kaum erwähnt zu 
werden. 
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Während wir uns mühsam durch die Wellen arbeiteten, 
wurden die schneeigen Bergspitzen binter uns immer kleiner, 
bis gegen 9 Uhr abends die letzte derselben verschwand. Nun 
lag das alte Europa binter uns und wir fubren ins Unbekannte, 
Endlose binein. 

In diesem Augenblicke erst ist es uns so voll zum Bewußt: 
sein gelangt, daß wir nun der Touristenkarawanenstraße Valet 
gesagt haben, um in eines der raubesten und gefährlichsten Ge- 
biete — in die Region des ewigen Eises — einzudringen. Auf ge: 
waltigen Wogen tänzelt unsere »Laura« der fernen Grenze des 
Packeises immer näher. Wie wird es geben? Da oben lauern 
Gefahren in allen Gestalten auf uns, da wartet unser vielleicht 
eine Überwinterung in langer Polarnacht. 

Aber gerade die Gefahr reizt uns Menschen und stachelt 
unsere ganze Energie, den Kampf mit ihr aufzunehmen. Ich 
fühlte keinen Trennungsschmerz vom Mutterlande, kein Weh um 
»unsern Kontinent, den alten«, und mit einer wabren Sehnsucht 
richtete sich mein Blick gegen Norden, wo uns in Kürze das 
erste Eisfeld als schmale weiße Linie erscheinen mußte. 

Es war unterdessen 10 Uhr nachts geworden; bei bellem 
Sonnenlichte riefen wir uns »Gute Nacht« zu und wollten uns 
zur Rube legen. Doch kaum waren wir eingeschlummert, als 
eine große Welle das Schiff in seinen Grundfesten erschütterte. 
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Wir konnten frob sein, wenn nicht wir samt unseren Betten, 
sondern nur die nicht niet- und nagelfesten Einrichtungsgegen- 
stände auf den Böden der Kabinen umberkollerten. Dieses 
kurzweilige Spiel wiederholte sich in größeren und kleineren 
Interwallen die ganze Nacht. 

In der Einförmigkeit der Fahrt beschäftigten sich meine 
Gedanken auch mit Aufgaben, die mit sonst ferneliegen. So 
interessierte ich mich für Temperaturmessungen und beabsich- 
tigte, tabellarische Beobachtungen darüber anzulegen. Doch er- 
fubr ich zu meinem größten Erstaunen, daß das einzige Thermo- 
meter, welches auf dem Schiffe war, gestern durch eine gewal- 
tige Sturzwelle in Brüche gegangen war — ein unersetzlicher 
Verlust auf einer solchen Tour. 


13. Juni. 


Um 9 Uhr wachte ich auf; diesmal endlich nicht infolge 
eines heftigen Stoßes, der die Kabine umzukehren drohte. Es 
schien zwar noch immer bewegte See zu sein, auch rollte unsere 
»Laura« noch ziemlich stark, aber gestern war es doch ungleich 
ärger gewesen. 

Nachdem ich mich angekleidet hatte, stieg ich wieder auf 
die Kapitänsbrücke, um mich über Fahrtrichtung, Geschwindig: 
keit und die Breite, in der wir uns befanden, zu informieren. 
Da noch immer Nord;>, also Gegenwind berrschte, konnten wir 
die Segel nicht benützen und fubren mit einer Geschwindigkeit 
von 3!/, Knoten Nordwest. 

Um Mittag konstatierte der Kapitän mittels des Sextanten, 
der Tabelle und der Navigationskarte die Lage der »Laura». Wir 
waren ungefähr 125 Meilen nordwestlich von der Insel Söröen. 

Auf dem Deck befand sich nur die diensthabende Mann- 
schaft; die anderen mögen wohl die langvermißte Ruhe gesucht 
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und auch gefunden haben. Möven folgten unserem Schiffe, um 
die Speiseabfälle, welche von der Küche aus über Bord geworfen 
wurden, zu erbeuten. Ich konnte eine kleine Schar Taucher: 
Sturmvögel und Dreizeben:Möven unterscheiden. 

Gegen Abend börte das starke Rollen des Schiffes auf und 
nun verließen auch die anderen Herren ibre Kajüten, um an Bord 
zu promenieren. 


19. Juni. 


Um 8 Ubr war ich schon auf der Kapitänsbrücke, wo ich 
erfuhr, daß wir den 73. nördl. Br. erreicht haben. Der Wind blies 
noch immer von Norden und unser Maschinchen arbeitete wacker 
den ersehnten Eisfeldern zu. 

Die See wurde immer ruhiger und so bekamen wir endlich 
eine ganz flotte Fabtt. 
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20. Juni. 


Wie eine unendliche blaue Halbkugel wölbt sich das Firma- 
ment über uns und ringsum debnt sich das unbeimlich rubige, 
schwarzblaue Eismeer. 

Wir sind heute 73° 54° nördl. Br. Unter 74° wird am Horti- 
zont vermutlich der so sebnlich erwartete silberne Streifen er- 
scheinen, der uns das Packeis ankündigt. 


Wir untersuchen beute unsere Gewebrkoffer und über- 
prüfen nochmals die Waffen, ebenso wird der ersten Patronen- 
kiste ihr verlöteter Einsatz entnommen und geöffnet. 

Meine Waffen waren: Eine Schrotflinte, ein Bärenrepetier- 
gewehr mit extrastarkem Stabllauf, mit 95 mm Kaliber und 
Patronen mit 3!/; g rauchlosem Pulver und ein 6!/);, mm Mann: 
licher-Schönau-Stutzen. 

Zur Feier des Sonntags wurde unser Speisesaal eröffnet, 
ein nicht großer, aber gemütlicher Raum. Bei Tisch wurde die 
Frage aufgeworfen, wer das Recht des Schusses auf den ersten 
Eisbären hätte. Um dieselbe vollkommen unparteiisch zu lösen, 
bestimmte ich als Leiter der Expedition, das Los entscheiden zu 
lassen. Herr Oberländer war der Glückliche, dem Fortuna die 
Decke des ersten Bären zuerkannte. 


DD 


Kmunke, Tagebuchblätter. 1% 


21. Juni. 


Endlich hat der Wind umgeschlagen und prächtiges Wetter 
mit blendendem Sonnenschein gebracht, und so bat denn die 
»Laura« ibre Geschwindigkeit auf 5 bis 6 Knoten erböbt. 

Unsere jagdsportlichen Erwartungen sind schon hoch ge: 
spannt, denn oben am Deck schleift man bereits die Messer und 


Das erste Eis im Licht der Mitternachtssonne, 


Harpunen, kurz, alles wäre in bester Ordnung, wenn nur schon 
endlich das Packeis in Sicht käme! — Alber stets die gleiche Öde 
und Leere des Eismeeres und sein trauriges, tiefdunkles Farben: 
bild, dessen düstere Schwermut selbst das blaue Firmament mit 
seinem sonnig-beiteren Lächeln nicht zu bannen vermag. 
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Kurz nach Mitternacht sab man den ersten Eisblink. Aller: 
dings war es nur ein ferner, schmaler Streifen, der sich silber: 
leuchtend über dem Schwarz des Meeres am Horizont bemerk- 
bar machte. Auch das Treibeis, in das wir gegen 3 Ubr früb 
hineinkamen, ließ auf die unzweifelhafte Nähe der Eisgrenze 
schließen. Leider verhinderte uns um 8 Uhr früh ein plötzlich 
einfallender Nebel, das Näherkommen der Eismassen zu be: 
obachten und so mußten wir unsere Neugierde bis morgen be- 
zähmen. 
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Leider hielt der Nebel am Vormittag an, auch das Treib- 
eis war nicht mebr zu seben. Gegen 12 Uhr mittags benützte 


Klappmütze., 


der Kapitän den Moment, da die Sonne durchbrach, um mit 
dem Sextanten die genaue Lage der »Laura« zu bestimmen. Es 
wurde 76° 13° nördl. Br. und 2° 30' westl. L. festgestellt. 
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Um diese Zeit sichteten wir wieder etwas Treibeis. Nach 
dem Lunch erreichten wir endlich um !/s3 Uhr, immer Nordnord- 
west fahrend, das Packeis. Einen besonderen Eindruck machten 
die Eisfelder gegenwärtig noch nicht, eine weiße Fläche, die sich 
in leichten Schattierungen im eintönigen Grau des Nebels verlor. 
Viel mebr elektrisierte uns der Ruf: »Seebunde!« 

Unweit vom Schiffe lagen auf Eisschollen mebrere dieser 
Robben mit dem eigentümlich sinnigen Blick und starrten wie 
traumverloren in die Luft. Bald jedoch machten unsere Schüsse 
dem Idyll ein Ende. Meine erste Jagdbeute in der Eisregion 
bestand aus zwei solchen Exemplaren, und zwar waren es 
zweijährige Klappmützen, so benannt nach der Eigenbeit der 
Männchen, bei beftiger Erregung oder unmittelbar vor längerem 
Untertauchen einen Hautsack oberhalb der Nase mützenartig 
aufzubläben. 

Auch meinen Jagdgenossen war Hubertus hold. Professor 
v. Lorenz und Oberländer schossen ebenfalls je eine Klappmütze, 
Dr. Fischer eine kleine Ringelrobbe. 

Nach dieser kurzen Jagd drangen wir mit unserem Schiffe 
immer tiefer in das Packeis ein. Krachend barsten die Schollen 
unter dem Vordersteven unserer »Laura» und binter uns zeigte 
im Kielwasser eine mit Eistrümmern bedeckte Straße den zurück- 
gelegten Weg. 

Um 1/9 Uhr abends erscholl von der Masttonne die erste 
sensationell wirkende Meldung: »Bijörn.« 

Wie bereits früber erwähnt, war Oberländer durch das Los 
zum ersten Bärenjäger erkoren. Der Kapitän beobachtete eine 
Weile durch das Fernrohr die Richtung, in der sich der Bär 
entfernte und traf dann Anordnungen zur Einleitung der Jagd, 
denen wir mit größtem Interesse folgten. 

Es wurde rasch eines der kleinen Fangboote hberabgelassen, 
in dem der Schütze, der Photograph und vier Schifftsleute Platz 
nahmen, von welch letzteren zwei mit Gewebren ausgerüstet 
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waren. Mit dem Boote wurde am Packeis angelegt, um die Ver- 
folgung des in weiter Ferne dabintrollenden Bären aufzunehmen. 
Einer von der Mannschaft blieb im Boote, um dasselbe zur 
»Laura« zurückzubringen, die zwei bewaffneten Matrosen spran- 
gen und liefen im schnellsten Tempo, das im Packeis überhaupt 


Erlegte Klappmütze auf einer Eisscholle. 


möglich ist, voraus, um dem Bären den Rückweg abzuschneiden 
und ihn dem Schützen zuzutreiben. Dadurch trennten sich die 
beiden Partien immer mebr voneinander. 

Mit höchster Spannung lauschten wir, ob uns nicht bald ein 


Schuß den Beginn der Jagd anzeigen würde. Aber nichts war 
zu bören. 
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Die Jäger waren durch das stellenweise hochaufgetürmte 
Packeis zum größten Teile verdeckt und nur bie und da war ein 
Teilnehmer als ein sich langsam fortbewegender dunkler Punkt 
zu bemerken. Bald lag die weite Eisfläche wieder in ihrer Todes- 
rube da. Der Nebel hatte sich mittlerweile gehoben und die 
Sonne strahlte mit blendendem Glanze auf die weiße Fläche 
nieder. 


Mitternachtssonne im Packeis. 


Es war ein bezaubernd schönes Bild; nicht das Bild unserer 
heimatlichen Gletscher mit ihren Eisstürzen, Spalten und dem 
ganzen beroischen Aufbau, sondern eine Eiswelt für sich. In den 
abenteuerlichsten Formen strecken die Eiskogel ihre Häupter in 
die klare Luft, das Licht blitzt in den Kristallen auf und verliert 
sich in der Tiefe der Masse. Vom zartesten Smaragd gebt die 
Farbe bis zu dem blauen Schwarz der unendlichen Tiefe, immer 
in feinen Abstufungen und jeder Eisblock von neuartigem Reiz. 
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Durch das Eisgewirr zieben dunkle Wasserrinnen, in denen sich 
die bizarre Szenerie spiegelt. Hie und da rollt der Donner eines 
niederstürzenden Eisblockes durch die beilige Stille oder eine 
Scholle löst sich mit dumpfem Prasseln los. 
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Nach mebreren Stunden kam Oberländer mit dem Photo: 
grapben Rosemann und den Leuten zurück, vollständig ermüdet, 
aber ohne Beute. 


Der Bär, um dessen Decke gelost war, batte Wind be- 
kommen und war in entgegengesetzter Richtung auf Nimmer- 
wiedersehen entschwunden. 


Nun setzten wir die Fahrt durch das Packeis fort. Es war 
bewundernswert, mit welcher Sicherheit Kapitän Oyen seinem 
wackeren Fahrzeug den Weg wies. Durch die schmalen Wasser- 
straßen drangen wir immer weiter vor, bald eine Eisscholle um- 
fahrend, bald wieder eine kleinere zerstampfend. Das Packeis 
verändert sich immer und ist in steter Bewegung, so daß der 
Weg des Schiffes oft zu einem recht großen, nicht zu ver: 
meidenden Umweg wird. 


Daß in diesem Dorado für Bärenjäger an’s Schlafen kaum 
mebr zu denken war, erscheint nur zu begreiflich. Bis 2 Uhr 
blieben wir im Speisesaal beim Tarockspiel wach; als jedoch 
Morpbeus zu energisch seine Rechte geltend machte, krochen 
wir balb angekleidet in unsere Betten, um auf die eventuelle 
Meldung von einem in Sicht kommenden Bären sofort bereit 
sein zu können. 
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24. Juni. 


Es war schon spät am Vormittag, als ich erwachte. Die 
Sonnenstrablen blinzelten fröhlich durch das Kajütenfenster auf 
die gegenüberliegende Wand. Während ich noch im Halb: 
schlummer dalag, erscholl plötzlich der uns nunmehr so vertraute 
Ruf: »Björn.« 

Die unmittelbare Folge davon war, daß es über meinem 
Kopf zu poltern und zu traben anfing. Im Nu war die Traum: 
seligkeit verflogen und ich stürmte gleichfalls aufs Deck. 

Einige Schiffsleute waren bereits mit dem Boote am Packeis 
gelandet und batten zuerst bei gutem Winde dem Bären den 
Rückweg abgeschnitten. Es war dies von Wichtigkeit, weil auf 
ungefähr 1000 Schritt von der »Laura« eine breite Wasserrinne, 
parallellaufend mit jener, in welcher wir uns befanden, sichtbar 
war, die Meister Petz unter keiner Bedingung erreichen durfte, 
weil dies mit seinem Entkommen gleichbedeutend gewesen wäre. 

Der Bär, am Eisrande angekommen, prüft, bevor er ins 
Wasser geht, nochmals die ihm immer gefährlicher werdende 
Situation, rückwärts die ihn treibenden Leute, seitwärts die 
»Laura« erblickend. Dann läßt er sich langsam ins Wasser gleiten 
und trachtet in raschem Tempo das gegenüberliegende Packeis 
zu erreichen. Der Bär fühlt sich jedenfalls im Wasser sicherer, 
entgeht aber daselbst nur in den allerseltensten Fällen den ver- 
folgenden Jägern. 

Oberländer war indessen mit drei kräftigen Matrosen in 
eines der Fangboote gestiegen, die Verfolgung wird auf das 
Energischeste aufgenommen. 

Den Bären trennen nur mehr 200 Schritte vom gegenüber- 
liegenden Eis — da kracht der erste Schuß und ein dumpfes 
Wutgebrüll verrät, daß er angeschossen ist. Trotzdem schwimmt 
er im gleichen Tempo weiter und erklettert das Packeis, wo er 
zur Strecke gebracht wird. 
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Wir verfolgen von der Kapitänsbrücke aus diese erste 
interessante Jagdszene mit freudiger Aufregung. Die »Laura« 
fährt indessen so nahe als möglich zur Stelle, wo der Bär ge: 
streckt wurde. Der Eisanker wird geworfen und nun stürmt alles 
auf das Eis, um den Jäger zu beglückwünschen, den Bären zu 
besichtigen, der nun in allen möglichen Lagen photograpbiert wird. 
Hierauf wird die Beute zum Schiffe geschleppt und an Bord der 


Erlegter Bär an Bord. 


»Laura« gezogen, wo sie von den Leuten mit einer bewunderns= 
werten Geschicklichkeit aufgebrochen und aus der Decke ge: 
schlagen wird. 

Nun waren wir mitten in der Region der Nordlandsjagd 
und jeder Augenblick konnte uns neues Wild in Sicht bringen. 
Kapitän Oyen kommandierte deshalb einen Mann in die Mast- 
tonne, um fortwährend Ausguck balten zu lassen. 

Um 4 Uhr wurde richtig wieder ein Bär gesichtet, auf den 
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diesmal ich Jagd machte. Ich schoß ihn, als er in einer Wasser- 
tinne das Weite suchen wollte, krank, und brachte ibn am Eise 
gänzlich zur Strecke. Es war eine Bärin, gleichwie die zuerst 
geschossene, und maß vom Kopfe bis zum Rückenende 1'92 m. 

Die kurze Zeit der Jagd auf den Bären hatte genügt, um die 
Wasserrinnen wieder mit Eis zu verschließen und uns infolge 
dessen die Rückfahrt zu versperren. Und so lagen wir denn, 
rings vom Packeis umgeben, in einem mebrere bundert Meter 
breiten, offenen Wasserbecken, das sich immer mehr und mebr 
verengte. 

Hier hatten wir auch die erste Gelegenbeit, Narwalen zu 
begegnen. Es war rings um uns Totenstille eingetreten und 
leichter Nebel gestattete nur kurzen Fernblick, da wurde unsere 
Aufmerksamkeit durch ein eigentümliches Rauschen, verbunden 
mit einem starken Grunzen, auf einem ungefähr 80 Schritte ent- 
fernten, gewaltigen, schwarzen, walzenförmigen, auf- und nieder- 
tauchenden Körper gelenkt, den wir als Narwal ansprachen. 

Der Narwal ist nur durch einen sicheren Nackenschuß zu 
erlegen und muß sofort barpuniert werden. 

Oberländer, der zufälligerweise eben seine Büchse zur Hand 
hatte, legte rasch an, fehlte jedoch leider, worauf Kapitän Oyen 
sofort den Harpunierer in das Fangboot kommandierte. Uns 
allen gebot er größte Rube, da nur dann Aussicht war, daß der 
Narwal knapp an das Schiff herankommt. Kurze Zeit darauf 
tauchten sogar zwei Exemplare dieser seltenen Meeresungetüme 
auf — eines davon mit zwei langen Stoßzäbnen bewaffnet — 
sie waren aber leider viel zu weit von der »Laura« entfernt, als 
daß ein sicherer Schuß bätte angebracht werden können. 

Auch wäbrend unserer ganzen weiteren Reise war es uns 
nicht gegönnt, einen solchen Wal, dessen Stoßzäbne für den ver: 
wöbhntesten Jäger eine berrliche Trophäe bilden und die noch im 

„Mittelalter mit Gold aufgewogen wurden, zu erbeuten. 
Gegen Abend rückten die Eismassen immer näber an das 
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Die »Laura« im Paceise eingeschlossen. (Seite 29.) 


Schiff beran und bald waren wir von einem starken Eiswall 
ganz eingeschlossen. 

Knirschend wichen die Schollen unseren Schiffswänden, 
wäbrend immer neue Massen beranrückten. Die vortreffliche 
Bauart unserer »Laura« jedoch gab uns die Gewähr, daß wir zur 
Stunde nur ein interessantes Spiel der Naturkräfte, aber keine 
ernstliche Gefabr mitmachten. 
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Aus Langerweile schossen wir auf Möwen und Scheiben, 
welches Vergnügen jedoch um 1 Ubr nachts durch die Sichtung 
eines Bären unterbrochen wurde, (Mancher meiner lieben Leser 
wird vielleicht denken: »Sind denn die Eisberge elektrisch be- 
leuchtet?« — Sie mögen nicht vergessen, daß wir im Zauber der 
Mitternachtssonne jagten und daß um 1 Uhr nachts dort bell- 
lichter Tag war!) Das Tier wurde ins Wasser getrieben und 
bier von Oberländer zur Strecke gebracht. 

Ein angenehmes Ereignis sei bier noch verzeichnet: Unser 
»kranker« Koch batte sich von den Folgen des zuviel genossenen 
Heilmittels »Wbisky« erbolt und konnte nun, nachdem er 24 Stun- 
den lang geschlafen hatte, wieder seiner Verpflichtung nach- 
kommen. Er überraschte uns, um die unliebsame Episode vollends 
vergessen zu macben, mit einem auserlesenen Lunch, dem wir 
alle Ehre erwiesen. Nach Tisch ging ich in Ermanglung eines 
anderen Wildes auf die Möwenjagd und brachte vier Elfenbein- 
möwen beim, die für unser Schiffsmuseum präpariert wurden. 

Unser Schiff saß noch immer fest und der Mannschaft war 
dadurch eine allerdings unwillkommene Rubepause gegeben. 
Diese wurde dazu benützt, die Bären- und Robbendecken vom 
Fett zu reinigen, eine unangenehme und unappetitliche Arbeit, 
aber immerbin noch leichter als das Präparieren der Vogelbälge, 


29 


das mit größter Genauigkeit vorgenommen werden muß, damit 
der zarte Balg und das Federkleid nicht verletzt werden. 

Als im Laufe des Vormittags das Eis immer noch keine 
Neigung zeigte, uns den Weg freizugeben, entschloß sich Kapitän 
Oyen, mit Gewalt einen Ausweg zu suchen, den uns Mutter Natur 
so trotzig verwebrte. 


Eis, nichts als Eis. 


Wir fuhren in einem wabren Labyrinth enger Wasserstraßen 
drei Stunden lang herum, obne den gewünschten Ausweg finden 
zu können. Immer und immer wieder versperrten uns ver: 
stopfte Rinnen das Vorwärtskommen und zwangen zu erneuten 
fruchtlosen Versuchen. 

Jetzt bielt die »Laura« an und eine peinliche Rube der 
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Entmutigung lagerte sicb auf Deck und verlor sich in den 
Räumen. 

Da brachte die Meldung, man habe zwei Bären gesichtet, 
neues Leben in und um uns. Während wir unsere Vorberei- 
tungen trafen, kam die weitere Meldung, daß fünf Bären, dar- 
unter eine Bärin mit Jungen, sichtbar seien. Doch sie waren zu 
weit weg, und so mußten wir diesfalls verzichten. Unsere wich: 
tigste Aufgabe war obnebhin, aus dem uns immer fester um: 
klammernden Eise möglichst rasch herauszukommen und eine 
offene Rinne zu erreichen. 
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So vertrösteten wir denn unsere jagdlichen Gelüste auf 
bessere Zeiten und beobachteten jetzt mit größter Spannung die 
Evolution unseres Schiffes, um sich seiner Fesseln zu entledigen. 
Es war ein beftiger Kampf, den unsere kleine »Laura« mit den 
80 cm bis 1 m dicken Eismassen aufgenommen batte. Der Um: 
sicht und Energie des Kapitäns Oyen allein war es zu danken, 
daß sie schließlich Siegerin blieb. 

Nachdem die Kessel noch einmal tüchtig angefeuert worden 
waren, gings mit Volldampf voran. Die »Laura« fubr mit ihrem 
Vordersteven das Eis an, welches unter dem Gewicht des 
Schiffes krachend in Trümmer zerbarst. 

Dann gings wieder zurück und mit voller Kraft vor, in un- 
ermüdlicher Arbeit und unter uns stets neue Eismassen, die sich 
knirschend bogen, krachten und zersplitterten. 

Auf einmal lag vor uns ein mächtiger Eiswall, den zu be- 
wältigen die Kraft unseres Schiffes keinesfalls ausreichte. Kapitän 
Oyen machte kurzen Prozeß und sprengte die Masse mit Dynamit. 
Durch die so entstandene Bresche fuhr er mit dem Schiffe das 
übrige Eis an, das dröbnend dem Steven wich und endlich die 
Fahrt frei gab: Wir fuhren wieder in offenem Wasser! 

Mit der Bärenjagd war es allerdings vorbei, denn die Ge:- 
sellschaft hatte während dieses viele Stunden dauernden Kampfes 
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zur Sprengung der Eismassen durch Dynamit. 


> Vorbereitungen der Matrosen 
(Seite 32.) 


ihre Decken in Sicherbeit gebracht. Aber die Hauptsache blieb 
doch, daß wir nun am Rande der großen Eismasse auf freiem 
Wasser lagen. Um 6 Ubr fiel dichter Nebel ein und benahm uns 
jegliche Aussicht. Die Mannschaft ist nun damit beschäftigt, die 
Robben aus den Decken zu schlagen, Professor v. Lorenz be- 
mübt sich um die Präparate der erlegten Vögel. Ich schreibe an 
meinem Tagebuche, während draußen die Nebelschwaden um die 
Fenster streicben und von Zeit zu Zeit das Donnern des Eises 
dumpf berüberdringt. 


Bresche im Eise, 


Als wir beim Abendtisch saßen, wurde wieder ein Bär ge:- 
meldet, der nach andertbalbstündiger Jagd von mir zur Strecke 
gebracht wurde. Es war ein junger, starker, vier- bis fünfjähriger 
Bursche von 2'02 m Länge, gemessen vom Windfang bis zum 
Ansatz des Wedels. 

26. Juni. 

Der Nebel liegt heute morgens noch schwer über dem Eise 
und es wird ganz empfindlich kalt. Ich schätze ungefähr — 5 bis 
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6° unter Null. Wir fahren einer großen kompakten Eisbarre ent: 
lang. Alle paar Augenblicke seben wir im Nebel die plumpe Ge: 
stalt einer Robbe auf dem Eise liegen und die Anwesenbeit 
dieser Tiere ist immer das untrügliche Zeichen, daß dieses Gebiet 
auch stark von Bären besucht wird, denn Meister Petz jagt mit 
Vorliebe Robben. Verschiedene sichtbare Fährten bestätigen diese 
Tatsachen. 


Die angeschossene Bärin, 


Richtig wurde um 12!/, Uhr vormittags eine Bärin mit einem 
starken Jungen gemeldet. 

Die Tiere wurden von drei Matrosen umgangen und bald 
kam die Bärin mit ihrem Baby, welches langsam nachzog, an 
den Eisrand, um sich, stets nach ihrem Jungen äugend, bedächtig 
ins Wasser zu lassen. 

Die besorgte Mutter schwamm jedoch nicht eber, bis das 
Junge nachgekommen war und sich auf ihrem Rücken festbielt. 
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Bärenmutter mit Jungem. (Seite 35.) 


Jetzt erst schwamm die Bärin, so schnell sie mit ihrer 
teuren Last vorwärts kam, doch schon näberte sich ihr die 
»Laura« mit dem totbringenden Jäger, der diesmal Professor 
v. Lorenz war. 

Die schwimmende Bärin bot als einzigen Zielpunkt den 
Nacken und so mußte mit der größten Vorsicht geschossen 
werden, um weder das Haupt der Mutter, noch das des Jungen 
zu verletzen. Nach dem ersten Schuß schüttelte die Mutter in 


Das Junge neben der erlegten Bärin. 


ihrem Schmerz mit tiefem Gebrüll ihr Junges ab, um jedoch im 
nächsten Augenblicke umzukebren, dasselbe zu suchen und wieder 
auf den Rücken zu nehmen. So arbeitete sie gegen die nächste 
Eisscholle los, auf der sie dann zur Strecke gebracht wurde. 
Als die zweite Kugel sie traf, stürzte sie sich in ihrem 
Todeskampfe auf das Junge, offenbar in der Meinung, daß dieses 
ihr den Schmerz verursacht hatte. Die aufregende Szene veran- 
laßte mich, anzuordnen, weiterhin keine Bärin mit Jungen zu 
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schießen und so ließen wir auch später mehreren solchen Leben 
und Freibeit. 

Das Junge, welches sich stets knapp an die Mutter beran- 
gedrängt hatte, setzte sich nach der letzten, totbringenden Kugel 
neben die Gefallene und erwartete mit angstvollen Blicken seine 
Feinde, die Matrosen, die sich im Boote näberten. 


Die Bärin wird zur »Laura« geschleppt. 


Der Steuermann sprang als erster aus demselben, das Seil 
mit der Schlinge in der Hand, um das Baby einzufangen. Dieses 
wehrte sich aus Leibeskräften, bis es schließlich gelang, die 
Schlinge derart zuzuzieben, daß es nicht mehr die Kraft hatte, 
Gegenwebr zu leisten. Nun wurde es ins Boot gehoben, die 
Mutter an einem Seile befestigt und durch das Wasser zur 
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»Laura«° geschleppt. An Bord gebracht, erhielt unser Baby, 
welches äußerst bösartig veranlagt war, einen recht primitiven 
Holzkäfig, der leider so klein war, daß sich der im Verlaufe der 


Mein stärkster Bär. 


Expedition überraschend entwickelnde junge Bär bei unserer 
Rückkunft nach Tromsö drin kaum umzudrehben vermochte. 
Abends nach Tisch wurden wir schon wieder geholt; in 
weiter Ferne zeigte sich ein größerer Bär, der ganz sorglos auf 
dem Eise nach Robben jagte. Es dauerte lange, bis ich mich an 
ibn angepürscht hatte und erst um !/;12 Uhr gelang es mir, ibn 
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zur Strecke zu bringen. Es war ein kapitaler Kerl mit besonders 
schöner Decke und 2'60 cm Rückenlänge. 

Wir sind nun seit drei Tagen noch immer auf ungefähr 
76° nördl. Br. und 5 bis 6° westl. L. Leichter Nebel verschleiert 
die Sonne und macht eine genaue Bestimmung der Ortslage un- 
möglich. Von OÖstgrönland, Franz Josepbs-Fjord und Shanon- 
Insel sind wir rund ungefähr 200 Seemeilen entfernt. 


27. Juni. 


Die Kälte hält dauernd an, der Nebel hat sich ein wenig 
verzogen, die Umgebung ist weitbin sichtbar und auf dem 
Maste hält ein Matrose eifrig Ausguck nach neuem Wilde. 

Oberländer, der an der Reihe war, zu schießen, wurde um 
5 Uhr geweckt, da ein Bär in Sicht kam. Er versuchte, ihn am 
Eise anzupürschen und kam endlich zu Schuß; zweimal binter- 
einander krachte es, aber Meister Petz wollte es dem Jäger nicht 
so leicht machen. Er trollte sich in möglichster Eile — leicht 
angeschossen — ins Wasser, bis ibn bier endlich die tödliche 
Kugel erreichte. 

Um 11 Uhr wurde abermals ein Bär gemeldet. Wir folgten 
dem Tiere, welches, als es unser Vorbaben merkte,- das Eis zu 
gewinnen suchte. Aber bier brach es am Rande ein, wurde von 
mir schwer angeschossen und durch einen zweiten Schuß zur 
Strecke gebracht. 

Es war ein alter Herr von 2'45 m Länge und mit 19 cm 
breiten Ballen. 
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Mein Bär wird auf Deck gezogen. (Seite 38.) 
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Eine merkwürdige Entdeckung machten wir, als wir den 
Bären näber untersuchten: Seine Decke zeigte nämlich am 
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Das Entfetten der Bärendecke, 


Rücken einen großen vernarbten Einschußkanal, und als dieser 
später bloßgelegt wurde, fand sich tatsächlich eine starke Blei- 
kugel, die im Wildbret eingekapselt war. Sie stak in der Schulter 
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und war nicht im mindesten deformiert. Die Herkunft des Ge- 
schosses ist bald erklärt. Es werden alljährlich von Tromsö 
kleine Expeditionen nach Spitzbergen gesandt, die daselbst über- 
wintern, um Bären, Blaufüchse, Polarfüchse und Robben der 
Pelze und des Fettes halber zu erlegen. Von einem solchen 
Robbenjäger wurde jedenfalls unser Bär angeschossen, entkam 
jedoch. 

Er hatte unbedingt eine große Wanderung binter sich, denn 
in das Packeis selbst können diese Fangexpeditionen mit ihren 
kleinen Schiffen obne Eismantel sich nicht wagen. 

Aber immerbin; war die Provenienz des Geschosses auch 
leicht erklärt, so berührte es uns doch eigentümlich, bier im 
ewigen Eise Spuren anderer Jäger gefunden zu haben. 

Da heute Sonntag ist, sollte für die Leute eigentlich Rube- 
tag sein, aber einige Gläser Whisky und ein paar Zigarren ge- 
nügten, um unseren braven Kapitän, der überall selbst mit Hand 
anlegte, zum Entfetten der letzten vier Bärendecken zu bewegen. 
Er machte sich mit noch drei Leuten sofort an die Arbeit und in 
fünf Stunden war sie vollendet. Es gehört jedenfalls eine durch 
langjährige Übung erworbene Geschicklichkeit dazu, die Arbeit 
mit einer solchen Virtuosität und Schnelligkeit vollfübren zu 
können, wie es bier der Fall war. 

Zuerst löste er das Wildbret und das Haupt aus, dann wurde 
die mehrere Zentimeter dicke Fettschichte von der Decke weg- 
geschnitten, hierauf diese selbst vom Schweiße gereinigt. Die 
Fettseite wurde dann mit feinkörnigem Alaun und grobkörnigem 
Salz bestreut. Nach dieser Bearbeitung wurde die Decke zu- 
sammengelegt, jedoch so, daß sich nur die Fettseiten berübrten, 
worauf sie mit den anderen in Fässer eingeschichtet und reich- 
lich mit Salzlauge begossen wurden. So verpackt, wandern die 
Felle dann zum Gerber und zum Präparator. 

Vor Tisch wurde noch ein starker Bär gemeldet, der jedoch 
Wind bekam und schleunigst die Flucht ergriff. Wir leiteten sofort 
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seine Verfolgung ein, die jedoch ergebnislos verlief, da plötzlich 
einfallender dichter Nebel jedes weitere Vorwärtsdringen un- 
möglich machte. 


Asalun]: 


An diesem Tage wurden zweimal Bären gesichtet, sowohl 
um 10 Uhr, wie um die Mittagstunde. Doch türmte sich das Eis 
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Das Einsalzen und Bestreuen mit Alaun. 


in so gewaltigen Massen auf, daß an eine erfolgversprechende 
Verfolgung kaum zu denken war und die Tiere auch bei dem 
dichten Nebel rasch in dem Eislabyrinthb entkamen. 

Unser von Tromsö aus mitgenommenes Trinkwasser war 
allmählich zur Neige gegangen und so benützten wir die Zeit, 
die uns der Nebel zur unfreiwilligen Muße aufgedrungen batte, 
um Süßwasser, welches sich in der Mulde einer Eisscholle an- 
gesammelt batte, aufzupumpen. Es bilden sich nämlich zur 
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Sommerszeit auf dem flachen Eise Wassertümpel, welche aus 
Niederschlägen, Schnee: und Gletschereiss und Schmelzwasser 
entsteben und so recht willkommene Gelegenbeit bieten, den 
knapp werdenden Trinkwassetvorrat zu ergänzen. 
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Wir haben bei unseren so erfolgreichen Jagden auf die 
Weißkitteln auch einige niedliche Bärenbabies lebend eingefangen 


Das »fromme« Bärenbaby, 


und sie aus purem Mitleid, um sie vor dem drobenden Ver- 
bungern zu retten, aufs Schiff mitgenommen. Diese wilden Ge- 
sellen machten uns viel zu schaffen; sie konnten sich mit ibrer 
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neuen Umgebung nicht befreunden und brachten mit Ausnahme 
eines einzigen, das besonders zutraulich war, ibre Wildbeit bei 
jeder Gelegenbeit zum Ausdruck. Sie verschafiten zwar der 
Mannschaft in den zahlreichen eintönigen Stunden mancherlei 
Kurzweil, waren jedoch zeitweise äußerst reizbar, und die in 
solchen Augenblicken von ihnen ausgeteilten Beiß- und Kratz- 
wunden hatten mitunter ziemlich ernste Folgen. So erbielt unser 
Steuermann von einem lieblicben Bärenmägdelein eine ernstere 
Verletzung oberhalb des linken Auges und unser Kapitän zog 
sich gleichfalls infolge einer ähnlichen Verwundung eine recht 
bösartige Blutvergiftung zu, unter der er trotz sorgfältiger Be- 
handlung bis zur Heimkebr zu leiden batte. 

Die Bärenbabies wurden, so lange der Vorrat reichte, mit 
Robbenfleisch gefüttert. Später bekamen sie nur Speck und ge- 
dieben dabei prächtig. Die drolligsten Szenen spielten sich all- 
täglich bei der Morgentoilette ab, welche darin bestand, daß sie 
ausgiebig mit dem Wasserstrabl der Schiffsspritze bearbeitet 
wurden. Sie machten die possierlichsten Sprünge, um dem Strahl 
auszuweichen und als dies nichts nützte, stürzten sie brummend 
aufeinander los und verbissen sich oft recht gründlich. 

Die Seereise machte ihnen durchaus kein Vergnügen, wenn: 
gleich sie niemals ernstlich seekrank wurden. Bei halbwegs be- 
wegter See fingen sie sofort zu konzertieren an und setzten 
nicht eber aus, als bis sie das Brummen und Brüllen satt be- 
kommen batten, oder wenn die Fütterungszeit da war. 

Mit zunehmendem Wachstum wurden sie immer ungeselliger 
und die unausgesetzten Balgereien, welche einen immer ernsteren 
Charakter annabmen, veranlaßten uns, eine Separation vorzu- 
nehmen. So wurden denn noch zwei Käfige gezimmert und fortab 
jedes in Einzelhaft gebalten. 
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Da wir noch immer wegen des Nebels verankert lagen, 
machten wir abends einen kleinen Spaziergang auf dem Eise. 
Ein besonderes Vergnügen bot er eben nicht, denn wir sanken 
oft bis an die Hüften im Schmelzeise ein. Am schlimmsten erging 
es Professor v. Lorenz, der seinen Fuß erst nach Preisgabe des 
Schubes befreien und diesen selbst erst unter großen Ännstren- 
gungen wieder erobern konnte. 

Auf jeden Fall waren wir berzlich frob, als wir uns wieder 
auf unserem Schiffe befanden. Schon wollten wir es uns hier recht 
bequem machen, als wieder ein Bär gemeldet wurde. Dieser 
schien jedoch nur die Absicht gehabt zu haben, uns aus den 
warmen Kajüten zu locken, denn kaum begannen wir mit seiner 
Verfolgung, als er auch sofort in entgegengesetzter Richtung 
unseren Blicken entschwand. 

Unterdessen batte sich der Nebel verzogen. Es war späte 
Nacht geworden — allerdings bei hellem Sonnenschein. 


OOSOODOO0O000000 
EiBE ale 


a je am 
OOOSODODOODODOODDE 


45 


SocE Mitternachtssonne. 2-2 KK 
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Mitternachtssonne,. 


Um 12 Uhr nachts ward uns ein unvergeßlicher Anblick 
zuteil. In- ihrem rötlichen Glanze strahlte die Mitternachtssonne 
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über die Eiswüsten und bob sich von dem wolkenlosen, blauen 
Firmament wunderbar ab. In verschiedenen Farben reflektierte 
sich das Licht in den Eistürmen und Kuppen, breitete über die 
ganze Packeismasse einen zarten, vötlich-goldigen Schein, der 
wie ein unendlich feiner Schleier die Szenerie umbüllte. 


Im Scheine der Mitternachtssonne. 


Lange genossen wir schweigend diesen unbeschreibbar er- 
habenen Farbenzauber, der sicb dem Reisenden nur in den 
hoben Polarregionen, gewissermaßen als Entgelt für die nicht 
geringen Müben, Entbehbrungen und Fäbrnisse aller Art, in seiner 
vollen majestätischen Schönbeit offenbart. 
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29. Juni. 


Gegen !/s4 Uhr morgens wurden wir durch vier rasch auf: 
einanderfolgende Schüsse geweckt. Oberländer hatte einen Bären 
geschossen, doch dieses, nun schon zur Alltäglichkeit hberab- 
gesunkene Ereignis vermochte nicht mebr unsere Gemüter in 
Erregung zu bringen und so schliefen wir bald wieder ein. Sonst 
verlief der Tag obne ein weiteres nennenswertes Ereignis. 

Bei der gestrigen Mitternachtssonne waren uns wieder 
Messungen mit dem Sextanten gelungen, die uns über die Lage 
und Zeit Aufschluß gaben. Dabei machten wir die Feststellung, 
daß unsere Uhren um 1'/; Stunden vorausgingen: ein unwider: 
legbarer Beweis, wie weit wir bereits auf unserer Fahrt west: 
wärts von Tromsö vorgerückt sind. 


Sound 


Heute bot sich uns ein ebenso wunderlicher als schöner 
Anblick dar, als wir aus unseren Kajüten an Bord kamen. In 
der Nacht war starker Frost bei gleichzeitig dichtem Nebel 
eingetreten und batte Taue, Strickleiter und Maste mit einer 
fingerdicken, flaumigen Eisbülle überzogen. Mächtige, dicke Eis: 
zapfen bingen mit ibren drobenden Spitzen über unseren 
Häuptern. In kleinen, feinen Kriställchen batte sich der Frost an 
der ganzen Takelage und dem Verdeck angesetzt und unsere 
»Laura« mit einem prunkvollen Weibnachtskleide bedacht. Rübrte 
man nur leicht an Tau oder Strickleiter, so löste sich die eisige 
Pracht und zerstob. 
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Um !/9 Ubr morgens schwamm ein starker Bär in ziem- 
licher Entfernung von der festen Eisbarre. Dr. Fischer gab 
mehrere Schüsse auf ihn ab. Nach dem letzten Schuß blieb das 
Tier einige Minuten ausgestreckt über Wasser, so daß schon 
Gefabr vorbanden war, daß es sinken könnte. Aber im selben 
Augenblick waren die Schiffsleute im kleinen Boote zur Stelle, 
die ihm die Schlinge um den Vorschlag warfen und ihn zur »Laura« 
schleppten. Es war ein mittelgroßer Bär mit einer sebr schönen 
langbaarigen Decke. 


Tl)! 

Der erste Juli begrüßte uns mit empfindlicher Kälte; doch 
war die Luft nebelfrei und klar, so daß wir in der Ferne die 
Bergspitzen der Insel Pendulum, einer der nördlichen Inseln Ost- 
grönlands, erblicken konnten. Bedauerlicherweise waren wir 
von dem ersehnten Ziel unserer Fabrt durch ein großes Feld 
kompakten Eises getrennt, so daß eine Annäherung in dieser 
Richtung nicht möglich war. 

Wir steuerten wieder gegen Nordost, ungefähr in das Ge: 
biet, in welchem wir am 24. Juni durch die Einschließung im 
Packeis und den Nebel an der Verfolgung der sechs Bären 
verhindert waren. Um 12 Ubr mittags bestimmten wir unsere 
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Lage mit 74° 37’ nördl. Br. und 12° westl. L. Wir versuchten also 
wieder, die Breite zu erreichen, die wir vorige Woche batten, 
da nach den dermaligen Eisverbältnissen die Küste Ostgrönlands 
vor drei bis vier Wochen kaum so weit offene Wasserrinnen 
haben dürfte, um eine Landung zu ermöglichen. 

Gegen 9 Ubr abends wurde am äußersten Ende des Eises 
ein junger, drei- bis vierjäbriger Bär gemeldet. Das Tier batte 
offenbar noch nie ein Schiff gesehen, denn es äugte mit ver- 
wunderten Blicken die »Laura« und trollte eine Zeitlang am 
Rande des Eises mit uns in der Fahrtrichtung, um sich dieses 
pustende und raucbende Ungetüm etwas genauer anzusehen. 

Plötzlich aber schien er Wind bekommen zu haben, machte 
ziemlich rasch »kehrt« und wollte das Weite suchen. Oberländer 
sandte ihm aber zwei Kugeln nach, die ibn schwer verletzten 
und noch mebhr eiseinwärts trieben, bis er sich endlich ins 
Wundbett legte. Nun ruderte Oberländer mit mebreren Leuten 
im kleinen Boote an das Eis heran und gab dem Tier noch 
auf kurze Distanz mebrere Revolverschüsse. Der Bär schien 
nun verendet zu sein. Oberländer sprang aus dem Boote und 
näherte sich ihm mit den Leuten auf einige Schritte. Da raffte 
sich das Tier mit dem Aufgebote der letzten Kräfte empor, um 
Oberländer anzunehmen, der ihm noch eine Kugel gab, worauf 
der Bär endlich zusammenbrach. 
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Wir haben heute Nebel und Südwestwind. Es ist schon der 
siebente Tag, daß wir viele Stunden bindurch gezwungen sind, 
uns des Nebels wegen zu verankern. Wir sitzen in unserem 
kleinen, aber recht gemütlichen Speisesaal, einige von uns unter- 
halten sich mit Lektüre und Kartenspielen, ich schreibe an 
meinem Tagebuch und Professor v. Lorenz bat sich einen kleinen 
Operationstisch zurechtgestellt, auf dem er Spirituspräparate, alle 
dazugehörigen Instrumente, Watte usw. ausgebreitet hat. Er be- 
mübt sich, von den schönsten der geschossenen Vögel Präparate 
für unser Schiffsmuseum zu machen. 

Aus dem unterhalb gelegenen Mannschaftstraum klingen 
fröhliche Weisen zu uns berüber. Die Matrosen singen unter 
Begleitung der Guitarre des Maschinisten, meistens Wiener Lieder, 
Arien aus der »Lustigen Witwe« und dem »Walzertraum«. Wir 
können uns einer gewissen Wehmut nicht erwebren — bier oben, 
im öden, kalten Norden, die Klänge der geliebten Vaterstadt aus 
ungeschulten Norwegerkeblen zu vernehmen! 

Abends wird ein junger Seebund geschossen, der mit samt 
den kleinen Krebsen, die seinen Mageninbalt bilden, in Spiritus 
aufbewahrt und für das Naturbistorische Museum bestimmt 
wird. 

Rings um uns berrscht Totenstille, nur hin und wieder 
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schallen die schweren Schritte eines Diensthabenden vom Deck 
herab. 

Selbst der Auflösungsprozeß der uns umgebenden Eis: 
massen gebt bereits ziemlich geräuschlos vor sich. Die Eisdecke 
hat eine Stärke von 1 bis 2 m, obenauf liegt Neuschnee und 
unter diesem stellenweise breiartiges, bereits halb aufgelöstes Eis. 

Die Eisschollen lösen sich oft in kleinen Brocken, oft aber 


Junge Ringeltobbe. 


auch in größeren Flächen von der Packeismasse los, namentlich 
wenn Wind einsett. Da entsteben dann unter dumpfem Donnern 
lange Risse und langsam treibt ein Eisstück nach dem anderen 
von der kompakten Masse ab. Zu der immerwäbrenden Bewegung 
des Eises trägt auch die Polarströmung viel bei, und so ist es 
unter den berrschenden Verbältnissen immerhin nicht ausge: 
schlossen, daß unser Schiff binnen kurzer Zeit abermals einge- 
schlossen werden könnte. 
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Um uns etwas Bewegung zu verschaffen, planten wir einen 
Spaziergang, mußten jedoch das Vorbaben kurz nach dem 
Landungsversuch wieder aufgeben, da uns im besten Falle eine 
Wiederholung der verunglückten Eispromenade vom 28. Juni 
bevorstand. 


OOO0DODOODESODEOOODODDO 
m ai ja je oO 


m al, Jab, Je m 
OOODOOOOOGOODDODDIT 
a) al je 


OO 


53 


DIEILIEIEIEIEIT EI BIETEN EEE EEE EEE IE a 
an lalalalnlelaielainielelelnlalnialelaleleie ln ala Bla nalen inne 


Mutter und Kind. : 


OOOOOOO00000000000000 0000000000000 0000 
OOOOGSOO000000000000000000000000 0000000000000 000H00L0 


OOOOOO0OO00000 
OOO0O0O00O0000 
OOD 
OO 
OOOO0O00O00D 
OOOODOGOOOODD 


seluli, 


Früb morgens stürmte Kapitän Oyen in meine Kajüte und 
meldete einen Bären. Ich erkundigte mich vor allem, ob er allein 
sei, da wir ja Bärinen mit Jungen unter keinen Umständen 
mebr schießen wollten. Als Oyen dies bejabte, war ich in wenigen 
Minuten angekleidet und stand auf der Kapitänsbrücke, um nach 
dem Tiere mit dem Fernrohr Ausschau zu balten. 

Wirklicb sab man auf einer langen Eisinsel, hinter einer 
großen Scholle, das gelblich-weiße Fell eines Bären sich scharf 
vom reinen Schnee abbeben. 

Die »Laura« näherte sich langsam dieser Stelle bis auf 
200 Schritte, ich stand schußbereit auf dem Vorderdeck, bis das 
Tier gänzlich sichtbar wurde. Es wandte mir langsam das Haupt 
zu und ich streckte es mit einem woblgezielten Blattschuß. 

Kaum batte ich das Gewehr abgesetzt, als hinter dem Ge: 
fallenen plötzlich ein zweiter Bär aufsprang, welcher offenbar so 
gedeckt war, daß er nicht nur dem Kapitän, sondern selbst dem 
Steuermann in der hoben Masttonne verborgen blieb. Ich war 
ungefähr 150 bis 180 Schritte von den Bären entfernt und da 
über dem Eise leichter Nebel lag, in dem bekanntlich jeder 
Gegenstand größer erscheint, vermutete ich zuerst, ein ausge- 
wacbsenes Tier vor mir zu haben. Andererseits wußte ich aber, 
daß es in den Sommermonaten niemals vorkommt, daß mebrere 
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starke Bären beisammen anzutreffen sind. Ich befragte diesbezüg- 
licb nochmals Oyen, der den lebenden Bären für ein sehr starkes 
Baby ansprach und mir gleichzeitig empfahl, es doch zu schießen, 
da es sich allein nicht fortzubringen vermöchte. 

Ich wollte dies absolut nicht tun und erst als mir Oyen er: 
klärte, daß er für einen weiteren Käfig kein Holz mebr babe, 
blieb mir eben kein anderer Ausweg, als das junge Tier zu 


Der plötzlich aufgetauchte junge Bär. 


schießen. So krachte denn meine Büchse noch einmal und das 
Kind lag neben der Mutter. Es war 1'202 lang und batte einen 
Halsumfang von 55 cm. 

Kurz nach dieser erfolgreichen Doppeljagd fiel wieder ein 
starker Nebel ein bei lebbaftem Südostwind. Wieder mußten wir 
uns auf einer großen Eisscholle verankern, um auf besseres 
Wetter zu warten. 

Es sind nun schon vier Wochen, daß wir unsere Lieben 
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verlassen batten, die jetzt unser wohl mit Sorge denken 
werden. 

Abends schoß Dr. Fischer eine junge Klappmütze, die sich 
allzu neugierig dem Schiffe genäbert batte. 


4. Juli. 

Nebel, nichts als Nebel! 

Undeutlich treten in nächster Nähe einige Eisblöcke bervor, 
hie und da durchkreist ein Schatten die nassen Nebelschwaden, 
die ein leichter Südwind umbertreibt, es sind die dem Schiffe 
stets folgenden Sturm- oder Tauchermöwen. 

Schon gegen 30 Stunden liegen wir fest und noch immer 
ist keine Aussicht auf Besserung unserer Lage vorhanden. Kapi- 
tan Oven bat durch die Kratzwunde jenes bösartigen Bären- 
babys die beftigsten Schmerzen am linken Arm nebst Fieber, 
was ibn zwingt, das Bett zu hüten. Natürlich ist die Folge davon, 
daß man von der Mannschaft nichts sieht und eine geisterhafte 
Rube über dem Schiffe und seiner Umgebung liegt. Nur bie und 
da poltert es droben am Deck, wenn vom Takelwerk und den 
Masten größere Eisstücke hberabfallen, oder es dringen aus dem 
Mannschaftsraum gedämpfte Klänge einer Ziebharmonika — ge: 
wöbnlich eine Dissonanz — an mein Obr. 
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Dieser weitaus größte aller Schiffräume bat in der Mitte einen 
großen Tisch mit zwei Bänken, während an den Wänden die 
siebzehn Schlafstätten der Leute untergebracht sind. Da dieses 
dumpfe, rauchige Gelaß kein Fenster besitzt, muß es durch die 
stets offen gehaltene Türe erhellt und gleichzeitig ventiliert werden. 
Nur bei stürmischem Seegang wird die Tür geschlossen. 


Nebel und die durch ihn bedingte bleierne Langeweile sind 
die Parolen des Tages. Und so will ich denn die aufgedrungene 
Muße benützen, um die Leser meines Tagebuches mit unserem 
Schiffspersonal bekannt zu machen. 


Unseren wackeren Kapitän Oyen kennt man ja schon als 
einen energischen und umsichtigen Seemann, der sich auf seinen 
langjährigen, wechselvollen Fahrten nach den Regionen des 
ewigen Eises eine Fülle von Kenntnissen und Erfabrungen er- 
worben bat, die ihn in Stand setzt, jeder Komplikation oder gar 
ernsten Gefahren mit den richtigen Mitteln zu begegnen. 


Außerdem ist er ein ungemein passionierter, mit dem im 
Eismeer und auf Grönland vorkommenden Wild sehr vertrauter 
Jäger, der in seiner Leidenschaft vor zwei Jahren so weit ging, 
daß er anläßlich einer Jagd auf Moschusochsen einen kapitalen 
Bullen dem weit tiefer stebenden Schützen durch Steinwürfe 
zutreiben wollte. Der Moschusochse machte jedoch »kebhrt« und 
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stürmte mit gesenktem Haupte gegen Oyen. Dieser aber, obwohl 
waffenlos, verlor keinen Augenblick die Geistesgegenwart. Er 
rettete sich durch einen geschickten Sprung binter einen großen 
Felsblock und rief aus Leibeskräften nach den Jägern. Inzwischen 
hatte der Bulle sich abermals zum Ängriff gegen Oyen gewendet, 


Kapitän Oyen, 


wurde jedoch noch rechtzeitig von den berbeigeeilten Schützen 
zur Strecke gebracht. Seitdem betritt Oyen das Land nie mebr 
ohne Gewehr. 

Sein erster Steuermann ist ein 22jähriger hünenbafter Nor: 
wege und ebenfalls leidenschaftlicher Jäger. 

Es ist einige Male vorgekommen, daß die jungen Matrosen, 
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welche den gesichteten Bären ins Wasser zu treiben batten, zu 
langsam auf dem klüftigen Packeis vorwärts kamen und viel: 
leicht auch noch viel zu ängstlich sicb dem Raubtier näberten. 
-—- Oyen, der jede einzelne Phase der Jagd stets mit größtem 
Interesse, ja mit ausgeprägter Leidenschaft verfolgte, fubr in 
solchen Augenblicken mit der »Laura« an den Rand des Pack: 
eises, der Steuermann batte, um nicht auszugleiten, sich flugs 
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Steward und Koch beim Reinigen der Wäsche. 


seiner Schuhe entledigt, machte, die Füße nur mit Wollsocken 
bekleidet, einen mebrere Meter weiten Sprung von der Bordwand 
des Schiffes auf das Packeis und nun stürmte er im Laufscbritt, 
die Büchse in der Rechten, vorwärts, um dem Bären den Weg 
zur Flucht abzuschneiden — dieser war uns dann sicher! 

Von den Schiftsleuten wäre noch der erste Bootsmann als 
besonders tüchtiger Harpunierer bervorzubeben. 

Die übrige Mannschaft — zusammen 17 Personen — waren 
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mit Ausnahme unseres ausgezeichneten Kochs, meist jüngere 
Leute, durchwegs Norweger, äußerst pflichttreue, flinke und 
fleißige Menschen. 

Von einer etwaigen Überbürdung oder schlechten Behand: 
lung der Leute war nichts zu bemerken. Sie hatten abwechselnd 


Einbolen der Robbe. 


gleichmäßig vier Stunden Dienst und vier Stunden Rast, so daß 
eine Überanstrengung ausgeschlossen war. Die Beschäftigung 
der Leute im Dienst ist, außer der schweren Seemannsarbeit bei 
hober See, recht mannigfach; sie müssen den verschiedenartigsten 
Verrichtungen obliegen, so die gestreckten Tiere aufbrechen, aus 
den Decken schlagen, Speckabzieben usw. 


60 


Die Mannschaft spricht nur norwegisch, doch war unsere 
Verkebrssprache am Bord die englische, die der Kapitän und 
der erste Offizier beherrschten und welcher sich unser Operateur 
für kinematograpbische Aufnahmen, Herr Rosemann — ein in 
England lebender Österreicher — mit Vorliebe bediente. 


a 3 


Klappmütze. 


Sale 


Endlich waren wir beute bei günstigem Nordostwind etwas 
vorwärts gekommen, allein um 6 Ubr fiel wieder dichter Nebel 
ein, der uns zum Haltmachben zwang. Um !/;3 Uhr früh brachte 
uns eine kleine Jagdepisode die ersehnte Abwechslung. Ich schoß 
eine dreijährige Klappmütze; auch Professor v. Lorenz, Ober- 
länder und Dr. Fischer erlegten nachmittags je eine Robbe, so 
daß unser heutiges Jagdergebnis die stattliche Zahl »vier« aufwies, 
nach der gestrigen ermüdenden Eintönigkeit eine recht will- 
kommene Zerstreuung. 
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Bei dieser Gelegenheit muß ich bemerken, daß die Jagd 
auf Robben ungemein schwierig ist. Die Robbe ist ein äußerst 
wachsames Tier und ist es nur schwer möglich, ihr auf Schuß: 
weite nabezukommen. Doch selbst wenn dies gelingt, ist es noch 
immer keine einfache Sache, sie zur Strecke zu bringen. Sie bat 


Die Robbe wird an Bord gebracht. 


ein überaus kleines Gebirn und wenn die Kugel nicht dieses 
edelste der Organe trifft und damit das momentane Verenden 
des Tieres bewirkt, ist sie fast ausnahmslos für den Jäger ver: 
loren. Jede andere, noch so schwere Verwundung bat zur Folge, 
daß die Robbe mit dem Aufwand ihrer letzten Kraft sich in ibr 
Schlupfloch, oder vom Eisrande ins Wasser wirft, wo sie sofort 
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versinkt. Übergroßer Jagdeifer, sowie das Schaukeln des Schiffes 
oder des Fangbootes verschulden dann nur zu oft das Entkommen 
der Beute. — — — 

Einige prachtvolle Quallen präparierten wir im Spiritus. 


6. Jule 


Um 9 Ubr morgens setzte sich die »Laura« bei völliger 
Windstille und prächtigem Wetter in Bewegung und dampfte der 
Packeismasse entlang, die der Küste Grönlands östlich vorge- 
lagert war. 

Am Abend mußten wir leider verankern. Ursache: unser 
hartnäckiger Feind und Begleiter — der Nebel. 
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7.103, 


Heute lächelte mir wieder das Jagdglück, und zwar schon 
in aller Früh. Ich erlegte zwei Grill-Lumen (Teiste), reizende 
kleine, schwarze Tauchervögel mit knallroten Schnäbeln und 
Ständern, die ich für unser Museum bestimmte. So werden wir 
mit der Zeit voraussichtlich eine ganz hübsche Sammlung nach 
Europa binüberbringen. 

Gegen 12 Uhr gab es wieder einige Abwechslung. Es wur: 
den drei Bären gemeldet, die unmöglich ganz junge Tiere mit 
der Mutter sein konnten, da sie schon eine recht respektable 
Größe zeigten. Die Leute gingen auf das Eis und trieben die 
Tiere uns entgegen, wäbrend das Schiff, auf gleicher Höbe 
bleibend, nachfolgte. Auch von der entgegengesetzten Seite 
trieben zwei Leute, so daß kein Ausweg als die Wasserrinne 
übrig blieb, in welcher schließlich die ganze Familie zur Strecke 
gebracht wurde. Es war eine ausgewachsene Bärin mit zwei 
außergewöhnlich kräftigen, einjährigen Jungen. 


8. Juli. 


Wir liegen heute wieder einmal am Eise fest und seben die 
Nebelschwaden durch Mast und Raaen ziehen. Nachmittags gingen 
wir, um doch ein wenig Bewegung zu machen, auf das Eis, wo 
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Bärin mit zwei kräftigen, vorjäbrigen Jungen. (Seite 64.) 


wir stellenweise bis an die Hüften im weichen Schnee versanken. 
Unter solchen Umständen konnten wir nicht weit kommen. 
Überall zeigten sich Risse und leicht zugefrorene Spalten, unter 
welchen das tiefe, schwarze Wasser des Eismeeres zum Vor- 
schein kam. Als wir wieder ins Boot steigen wollten, gab es plötzlich 
unter unseren Füßen einen dumpfen Krach und eine Scholle, die 
stark unterwaschen war, löste sich vom Packeise ab, wobei Rose- 
mann und ein Matrose ein unfreiwilliges Bad nahmen. Etsterer 
konnte sich noch durch einen beberzten Sprung auf das feste Eis 
retten, während letzterer auf der Scholle abtrieb und von uns 
aus dieser unangenehmen Situation unter größter Vorsicht mit 
dem Boote befreit wurde. 

Immerbin waren beide bis an die Hüften im eisigen Wasser 
gewesen. Wir brachten sie deshalb mit aller Beschleunigung aufs 
Schiff, damit sie sich abtrocknen und umkleiden konnten. 
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9. Juli. 

Um 1/3 Uhr früh wurde ich mit der Meldung geweckt, daß 
eine große‘ Bartrobbe in Sicht sei. Rasch kleidete ich mich an 
und pürschte mich mit größter Vorsicht auf das Tier an. Dieses 
lag im »Dolce far niente« bei seinem Eisloch und schien von der 
drobenden Gefahr nichts zu abnen, sonst wäre es wohl trotz 
seiner plumpen Gestalt rasch unter die Eisdecke gerutscht und 
auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Um zu erreichen, daß 
das Tier sofort nach dem Schusse liegen bleibt, muß man, 
wie bereits an einer früberen Stelle erwähnt, trachten, seinen, 
im Vergleich zu dem großen, massigen Körper, kleinen Kopf zu 
treffen, was bei dem schwankenden Boot nicht so leicht ist. 
Da jedoch ein Landen am Eis vom Tiere gehört worden wäre, 
versuchte ich, als wir uns ibm auf ungefähr 200 m genäbert 
hatten, mein Glück und drückte ab. Doch ich schoß zu tief 
und die Robbe verschwand mit dumpfem Plumps ins Meer. Da 
sie als Säugetier nicht zu lange unter Wasser bleiben kann, 
warteten wir ein wenig, und wirklich tauchte nach einer Weile 
der Kopf des Tieres mehrere 100 Schritte vor uns im Wasser auf. 

Nun ruderten die Leute mit allen Kräften darauf los, wobei 
sie ein Lied sangen, dessen sinniger Text ein ewiges »Lololo« 
war. Es ist nämlich das Eigentümliche einer solchen Jagd und 
der Unterschied zwischen dem Jagen auf Eis und dem zu Wasser, 
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daß man bei ersterer sich möglichst unbörbar anpürschen muß, 
während bei letzterer die Neugierde des Tieres sei es durch Musik 
oder irgendwelchen Lärm wachgerufen wird. 

So verfolgten wir die Robbe eine halbe Stunde lang, wäh- 
rend die See ganz ruhig war und die Sonne uns mit goldenem 
Lichte überflutete, das sich in den pbantastisch geformten Eis- 
blöcken in lasurblauer und smaragdgrüner Farbe brach. 

Die Ruderbewegungen brachten jedoch das Boot derart 
zum Schaukeln, daß an die Abgabe eines sicheren Schusses nicht 
zu denken war. Wir kehrten daher nach längeren, fruchtlosen 
Bemühungen wieder um. 

Dennoch zähle ich diese Episode zu meinen schönsten und 
interessantesten Jagderinnerungen. Dieses Verfolgen des Wildes 
unter musikalischer Begleitung ist für den kontinentalen Jäger 
ein neuer und ungemein anziehender Genuß, und wenn dazu 
noch so zauberhafte Lichteffekte mitspielen — von unvergeß: 
lichem Eindruck. 

Wir sind unter dem 75° nördl. Br. Kapitän Oyen verließ 
heute sein Krankenlager und ist nun in Erwartung der in der 
Ferne sichtbaren Berge der Insel Pendulum in bester Laune, da 
jegt bestimmt Aussicht vorhanden ist, daß wir die Küste Ost- 
grönlands rechtzeitig erreichen und so dem drobenden Über: 
wintern im Eise glücklich entrinnen werden. 

Doch die Freude war, wie schon oft, wieder eine trüge- 
tische, denn am Älbend sette unser intimer Feind, der Nebel, ein, 
der uns abermals zum Auswerfen des Eisankers nötigte. 

Nebel, nichts als Nebel! Et 

Wir spielen Karten, schreiben oder beschäftigen uns mit 
unserer Jagdbeute. 

11. Juli. 

Mittags wurde es etwas lichter, aber weiter als 1 Am sah 
man trotzdem nicht. 
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Nachmittags schoß Oberländer einen Snadd (Ringelrobbe). 

Kapitän Oyen ist heute leider wieder unsichtbar, da ihm 
seine Wunde von neuem Schmerzen bereitet. Um 9 Uhr, gerade 
während des Albendessens, kam endlich etwas Leben in uns, als 
eine Bartrobbe gemeldet wurde. Sofort unterbrach ich die Mabl- 
zeit und sprang, mit der Büchse in der Hand, ins Boot. Sechs 
kräftige Seemannsarme ruderten mich zu einer kleinen Eisinsel, 


Be 


Erlegte Bartrobbe, 


die dem Wild unseren Anblick noch entzog. Als wir uns in un- 
mittelbarer Näbe befanden, legten sich zwei Mann auf den Boden 
des Bootes, während der Harpunierer allein langsam näber 
ruderte, ohne hierbei die Robbe aus den Augen zu lassen. Ich 
selbst lag am WVordersteven mit angeschlagenem Gewebr und 
wartete, um im geeigneten Augenblick zu schießen. Jetzt wendete 
die Robbe langsam das Haupt und äugte uns an. Da krachte 
mein Schuß, das Tier senkte schwerfällig das Haupt und blieb am 
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Meine erste Bartrobbe. (Seite 68.) 


Fleck liegen, kaum einen halben Meter vom Eisrande entfernt. Es 
war ein altes, großes Männchen, das 2'23 m von der Schnauze 
bis zur Schwanzwurzel maß. Sein Mageninbalt bestand aus 
kleinen und auch größeren Krebsen und die Magenwand war 
dicht mit Würmern (Nematoden) gepolstert. 


12=julr 
Abermals Nebel und dazu eine schneidende Kälte, die uns 
zwingt, im Innern unseres fest verankerten Schiffes zu bleiben. 
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Endlich ist es wieder klar geworden und die Sonne bringt 
Leben und Farbe in die Eiswälle und bestrahlt die nicht allzu 
fernen Berge Ostgrönlands, die heute deutlicher als je sichtbar 
sind. 

Nur mebr 15 Meilen trennen uns noch vom Festlande. Wir 
können von unserem Schiffe aus die Kette der prächtigen, blau- 
schwarzen, zum Teil schneebedeckten Berge mustern, die sich 
von den vorgelagerten Inseln Pendulum, Khun und Shanon, ja 
von Ostgrönland selbst erbeben. 

Oberländer ging auf eine Storkobbe, die sich beim Näber- 
kommen aber als eine große männliche Klappmütze erwies. Er 
fehlte sie, kam aber dafür auf einen vorüberschwimmenden alten 
Bären zu Schuß und erlegte ihn. 


14. Juli. 


Wir sind auf der Suche nach einem Wasserstreifen, der uns 
einen Ausgang aus der Eiswirrnis gewähren soll. Seit 24 Stun: 
den irren wir kreuz und quer. Zuerst fahren wir von unserem 
Ankerplatz (ungefähr 74° 40° nördl. Br. und 16° westl. L.) nach 
Norden, um bier das Eis noch geschlossen zu finden; dann gebt 
es nach Südwesten. Gerade vor uns liegt in seiner zauberhaften 
Pracht das Gebirge und scheint uns förmlich hinüber zu locken; 
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aber dazwischen baut sich die gewaltige Eismasse auf und weist 
vorderhand alle unsere Annäberungsversuche zurück. 

Heute nachts versuchte Oberländer zweimal einer Storkobbe 
zu Leibe zu rücken, jedoch obne Erfolg. 

Um '!/11 Uhr pürschte er eine dritte an, endlich hörten wir 
die Büchse krachen. Die Robbe war getroffen, zog aber den 
feuchten Grund des Ozeans unserem Museum als Grabstätte vor 
und sank in die Tiefe. 
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Über Nacht fiel dichter Nebel ein und wir liegen zur Ab- 
wechslung wieder von neuem an einer Eisscholle verankert. 
Heute ist ein recht warmer Tag, vielleicht der wärmste seit 
unserer Abfahrt von Tromsö. 

Gegen 6 Ubr batte ich mich auf eine Stunde niedergelegt, 
da ich im allgemeinen sehr schlecht schlief, was seinen Grund 
in der geringen Bewegung batte, die uns unser kleines schwim- 
mendes Heim auf der »Laura« zu bieten vermochte. 

Eben war ich sanft eingeduselt, als mich Oberländer mit 
dem Rufe: »Ein Bär! In nächster Nähe am Eis! rasch!« weckte. 
In einer halben Minute stand ich auf Deck und sah Meister Petz 
gegen unser Schiff berantrollen. War es törichte Neugierde oder 
der Duft unserer Küchenvorräte, die ihn anlockten? Mit vorge: 
strecktem Haupte und funkelnden Blicken bewegte sich lang- 
samen Schrittes der Fürst der Eiswelt dem verderbenbringenden 
Robre entgegen. Ein donnernder Blattschuß — und er brach zu: 
sammen. Aber der Bär batte ein zäbes Leben; er wurde wieder 
hoch und versuchte zu flüchten. Ich sprang aber aufs Eis, ver- 
folgte ibn, wobei ich mebrere Male metertief einsank und gab 
ibm endlich den Fangschuß, worauf er in einem Süßwasser: 
tümpel zusammenbrach. 

Nach dieser glücklichen Jagd legte ich mich wieder aufs 
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Obr und schlief ruhig weiter. Doch schon um !/3 Uhr wurde 
ich wieder geweckt. Eine Storkobbe lag ungefähr 1500 m vom 
Schiffe und 300 m vom Wasser entfernt, in aller Seelenrube bei 
ihrem Eisloch. Als ich nabe genug war, feuerte ich und ein gut 
gezielter Kopfschuß warf das Tier auf den Rücken. Es batte 
offenbar genug bekommen, denn nur die Flossen vibrierten noch 
leise und hie und da lief ein Zittern durch den Körper. Ich wollte 


Der Bär wird an Bord gezogen. 


das Tier an Ort und Stelle ausschweißen lassen, hatte aber nicht 
mit der Ungeduld meines Harpuniers gerechnet, der nach dem 
Schusse voll Jagdeifer ohne Harpune und Haken auf die Beute 
losstürzte. Da zuckte der mächtige Körper noch einmal auf und 
glitt infolge des Eigengewichtes in das Eisloch. Es tat mir bitter 
leid um dieses selten schöne und starke, goldbraun gefärbte 
Exemplar. 


73 


Oberländer batte mehr Glück. Er kehrte eine Stunde später 
mit einer kleinen Storkobbe zur »Laura« zurück. 

Damit aber war unser Weidmannsbeil noch nicht erschöpft. 
Um 7 Ubr gab es wieder eine Bärenjagd, deren Resultat unsere 
Trophäen um eine mittelgroße Decke vermebtte. 
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Um 3 Ubr kam ich zu einer anderen Storkobbe; allerdings 
war es kein so prachtvolles Exemplar wie jenes, welches mir 
gestern unter den geschilderten Umständen verloren ging. Auch 
Oberländer schoß eine Storkobbe und um 12 Ubr nachts einen 
Bären, den die Leute freilich 2!/; Stunden treiben mußten, bis 
er zur Strecke gebracht werden konnte. 
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17. Juli. 


Heute morgens setzte beftiges Schneetreiben ein, das uns 
zwang, die »Laura« an einer Eisscholle zu verankern, von der 
wir gleichzeitig Süßwasser aufnahmen. Von jagdlichen Unterneb: 
mungen konnte bei dem elenden Wetter keine Rede sein. Gegen 
Abend wurde weiter gefabren. 


18. Juli. 


Die ganze Nacht fuhren wir unter Dampf und Segeln, da 
Oven vom Mastkorbe aus endlich eine Wasserrinne entdeckt 
zu hbaben’glaubte, die gegen Grönland offen zu sein schien. 

Nun galt es die größte Eile, damit nicht noch in letzter 
Stunde sich der lockende Ausweg schließe. Von Schlaf war keine 
Rede, denn der Lärm beim Segelspannen und die frobe Laune 
der Leute drang bis in unsere Kajüten. Außerdem waren wit 
selbst alle in höchster Erwartung, ob die beißersehnte Landung 
auf Ostgrönland endlich gelingen würde. Gegen 8 Uhr morgens 
hatte mich doch der Schlaf übermannt und als ich um 10 Ubr 
erwachte, sab ich durch die Luke die prächtigen schneebedeckten 
Berge Grönlands und der Clavering-Insel. Kapitän Oyen empfing 
mich mit freudestrabhlendem Gesicht und einem kräftigen »Hurrab« 
und jauchzte mir zu, daß wir um 2 Uhr am Eingange der 
Clavering-Bai werden Anker werfen können. 
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Also endlich sollen wir wieder festen Boden unter den 
Füßen bekommen, nach einer schier endlos langen Fabrt 
zwischen Eis und immer wieder Eis! 

Am dreiunddreißigsten Tage nach der Abfahrt von Tromsö 
hatten wir das ersehnte Grönland erreicht! 

Rasch waren wir mit dem Lunch fertig, wäbrend die »Laura« 
in der Clavering-Bai Anker warf und teilten uns in zwei Partien, 


Die »Laura« in der Clavering-Bai. 


um jagen zu geben. Oberländer ging auf ein nabeliegendes 
Eiland, welches Vogelinsel genannt wird, weil es von zahllosen 
Schwärmen als Brutstätte benübt wird. In kaum einer Stunde 
hatte er es mit dem kleinen Boote erreicht und kebrte bald 
darauf mit zablreichen erlegten Seeschwalben, Sabinenmöwen 
und einer Menge von Eiern an Bord zurück. 

Ich ging auf das Festland, in der Hoffnung, vielleicht auf 
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einen Moschusochsen zu stoßen. Ich wanderte 6'/, Stunden in 
den Felsen und über grobes Geröll, den Abbang des Sattel- 
berges, eines massiven Bergklotzes mit Gletscher, traversierte 
auch mehrere größere Schneefelder. 

Ich fand überall nur spärliche Vegetation vor. Nur die Tal: 
sohlen zeigten eine dünne Schichte Moos und bie und da kleine 
mit Blumen bedeckte Grasnarben. Weit und breit wächst kein 
Baum und kein Strauch und nur eine zwergige Birkenart, die 
daselbst äußerst spärlicb vorkommt, bat im Holz ungefähr das 
Aussehen unserer Alpenrosenstaude. 

Viele alte Fährten verrieten zwar, daß Moschusochsen bier 
vorkommen, es war jedoch, obwohl wir mit dem Fernrobr die 
Abbänge meilenweit absuchten, von ibnen nichts zu seben. 

So kebrte ich nach diesem anstrengenden Ausflug ermüdet, 
aber durchaus nicht entmutigt, zur »Laura« zurück. 

Inzwischen hatten einige Matrosen unter Leitung des Kapitäns 
bei der Einmündung eines Gletscherbaches ibr Glück im Fisch- 
fange versucht. Es wurden mit einem Zug 24 prachtvolle See- 
forellen gefangen, von denen einige besonders hübsche Exem- 
plare von 60 bis 70cm Länge und einem Gewichte von 2 bis 3 Ag 
für das Naturbistorische Museum zur Präparierung auserlesen 
wurden, wäbrend der übrige Teil in die Mannschaftsküche 
wanderte. 

Nach Aussage des Kapitäns befanden sich in der Bucht 
tausende Stücke dieser edlen Fischsorte und so wäre es für 
Fangexpeditionen gewiß lobnend, sich dem Fischfange dort 
längere Zeit zu widmen. 

Hier in der Clavering-Bai wurde, wie uns Kapitän Oyen 
erzählte, im vergangenen Jahr eine kleine Fangexpedition von 
sieben Mann, welche sich vom Eise einschließen ließ, um im 
Winter Robben und Walrosse ihres Specks wegen zu erbeuten, 
vom Mißgeschick schwer heimgesucht, indem der Führer und 
ein zweiter Mann auf der Bärenjagd ihr Leben einbüßten. 
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Diese Mitteilung übte auf uns eine keinesfalls aufmunternde 
Wirkung aus und so kam ich mit dem Kapitän überein, die 
Clavering-Bai sofort zu verlassen, um dem Endziel unsrter Reise, 
dem südlicher gelegenen Franz Josepbs-Fjord, als dem Zentrum 
des Moschusochsen-Reviers, zuzusteuern. 
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19. Juli. 


Mittags rasselte der Ainker wieder in die Höbe und wir 
fuhren gegen Süden. Eine halbe Stunde später wurden zwei 
Waltosse gesichtet. Rasch waren wir in Booten und ruderten mit 
größter Vorsicht an die Tiere an. Ich hatte Dr. Fischer, zwei 
Matrosen und zwei Harpuniere im ersten Boot, während im zwei: 
ten Oberländer und der Photograph mit einigen Matrosen folgten. 

Als wir uns den beiden Ungetümen — es war eine starke 
Walroßkuhb mit ihrem Jungen, welche am Rande einer großen 
Eisscholle dicht aneinandergedrückt schliefen — auf einige Ent: 
fernung genäbert hatten, jagte ich der Alten eine Kugel binters 
Ohr, worauf sie sofort harpuniert wurde, trotzdem aber ins 
Wasser rutschte. Im nächsten Augenblick tauchte sie unter 
furchtbarem Gebrüll wieder empor und wurde ein zweites Mal 
hbarpuniert, da die Harpune offenbar beim ersten Wurf in ihrer 
zolldicken Decke sich nicht kräftig genug festgehakt hatte. Ich 
zertrümmerte ibr durch einen zweiten Schuß vollständig den 
Schädel, so daß sie gestreckt am Harpunierseile hing. Mittler- 
weile hatte auch Dr. Fischer, dem ich den Schuß auf das Junge 
einräumte, diesem seine Kugel beigebracht, doch obne Enderfolg. 
Es tauchte zwar, gleich seiner Mutter, bald wieder auf, erhielt 
auch den tödlichen zweiten Schuß, da es aber schlecht hbarpuniert 
war, so versank es in der Tiefe des Eismeeres. 
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Die Walroßkub hätte, wenn sie nicht sofort erlegt worden 
wäre, sich jedenfalls zum Angriff gegen unser Boot gewendet. 
Es ist nämlich eine den Nordpolfabrern sowie Robbenschlägern 
nur zu bekannte Tatsache, daß Walrosse sich ihrer Angreifer mit 
großem Mut zu erwebren versuchen und Walroßmütter geraden- 
wegs einen Verzweiflungskampf um das Leben ihrer Jungen 
führen. 

So geschah es im Jabre 1906, daß eine Jagdexpedition un- 
vorsichtigerweise aus einer kleinen Herde am Eise ein junges 
Walroß weggeschossen hatte, worauf die übrigen Tiere sofort, 
laut brüllend, zum Angriff gegen das Fangboot schwammen, 
dasselbe zum Kentern brachten, wobei zwei Mann ertranken und 
einer von den Hauzähnen eines der Ungebeuer in die Tiefe ge: 
rissen wurde. 

Da das Wesen einer Harpune nicht allgemein bekannt ist, 
möchte ich folgende Erklärung einfügen: Die Harpune ist ein 
messerartiges, unten balbkreisförmiges, scharf geschliffenes In- 
strument aus Stahl, welches nach oben zu einen Widerhaken 
besitzt. Neben diesem ist ein hülsenförmiger Ansatz, in welchem 
die 3 bis 4m lange Harpunierstange lose eingepaßt wird, und 
außerdem ein Ring, an dem ein langes Seil, welches um die 
Stange gewickelt ist, mit dem einen Ende befestigt wird. 

Die Harpune wird durch einen geschickten Wurf oder kräf: 
tigen Stoß in den Leib des Tieres getrieben und im selben Augen: 
blicke muß eine Drehung mit der Stange ausgeführt werden, 
damit das eingedrungene Messer in der Wunde quer gestellt 
wird, um sich beim Anzieben des Seiles mit dem Widerhaken 
unter der Haut festzuklammern. 

Der Harpunierer hält das freie Ende des Seiles, die Stange 
fällt von selbst aus der Hülse und nun ist es Aufgabe der Leute, 
das Ungetüm durch kräftiges Anziehen des Seiles an zu tiefem 
Untertauchen zu verhindern; das Tier kommt dann stets nach 
kurzer Zeit wieder an die Oberfläche, bei welcher Gelegenbeit 
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Meine Walroßkuh 


an der Harpunierleine. (Seite 80.) 
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es abermals in den Kopf geschossen werden muß. Bei diesen 
gewaltigen Tieren ist nur eine Zertrümmerung der Schädeldecke 
und die damit verbundene Zerstörung der äußerst kleinen Ge- 
hirnmasse todbringend. 

Ich hatte die Haut meines Walrosses Professor v. Lorenz 


Das Walroß wird auf die Eisscholle gezogen, 


für das Museum zur Verfügung gestellt, da jedoch Oberländer 
unmittelbar bierauf einen größeren Waltroßbullen schoß, wurde 
sein Exemplar für den genannten Zweck bestimmt. 

Diese Ungeheuer werden wegen ihres enormen Gewichtes 
gleich an Ort und Stelle abgezogen und bloß die Haut mit dem 
Speck, welche allein mehrere Meterzentner wiegt, sowie das 
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Haupt mit den langen Waffen, das eine wertvolle Trophäe des 
Jägers bildet, an Bord gebracht. 

Der Mageninbalt des Tieres zeigte, wie bei der Storkobbe, 
neben den üblichen Nahbrungstesten eine Unzahl wurmartiger 
Parasiten und langer Bandwürmer. 

Ich beabsichtigte ursprünglich, später noch einmal zur Wal: 


Steuermann Oyen Oberländer Harpunierer 
Im Hintergrunde die durch die Eispressungen abgeschundene »Laura«, 


roßinsel zu fabren, um einen oder den anderen starken Bullen 
zu strecken, zog es aber dennoch vor, so rasch als möglich das 
Ziel meiner Wünsche, die Heimat der Moschusochsen, aufzusuchen. 


20. Juli. 


In ziemlich flotter Fahrt ging es in einer offenen Wasser- 
tinne längs der Küste, in südlicher Richtung dem Franz Josepbs- 
Fjord zu, am Cap Hold witb bope vorbei. 
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Professor v. Lorenz, Dr. Fischer und ich schossen noch je 
eine Storkobbe, womit wir die Jagd auf diese Robbenart ab- 
schlossen. Es zeigten sich wohl noch viele am Eise der Küste 
entlang; wir ließen ihnen jedoch obne weitere Belästigung ihr 
Vergnügen, sich im Sonnenschein zu wälzen. 


Starker Walroßbulle, 
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Nach einer flotten, durch eine frische Brise begünstigten 
Fahrt haben wir beute endlich das Ziel unserer Wünsche, die 
Dusen-Bai, das Dorado der Moschusochsen, erreicht. 

Es ist dies eine schmale Nebenbucht des Franz Josepbs- 
Fjords, die von rauben Felsenbergen mit schneebedeckten Spitzen 
eingesäumt ist. Die Bergbänge und die Talsohle sind mit Moos 
und einem prächtigen Blumenrasen bedeckt. Es war für unser 
Auge ein wahres Labsal, wieder etwas Grün erblicken zu können 
und sicb an den in den AÄbbängen in bunter Farbenpracht 
schillernden Blumen zu erfreuen. 

Der Fjord selbst war eisfrei, welche Erscheinung beim 
Kapitän Oyen unausgesetzte Ausrufe des höchsten Erstaunens 
auslöste. 

Er befährt nun seit 18 Jahren das Eismeer, besucht zum 
fünften Male die Ostküste von Grönland; aber noch nie hat er 
so viel offenes Wasser, wie auf unserer jetzigen Fahrt gefunden. 
Er glaubt die Erklärung darin gefunden zu haben, daß an- 
dauernde starke West: und Nordwestwinde das Eis gegen Osten 
abgetrieben haben. Auch muß der letzte Winter ein außerordent- 
lich milder gewesen sein, da bei den sonst gewöhnlichen Winter: 
temperaturen von 40, ja selbst 50° Kälte das Eis so mächtig an- 
wächst, daß sich höchstens in den Sommermonaten breitere 
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Wasserrinnen bilden, welche die Einfahrt ermöglichen. Dieser 
Fjord ist nur wenige Kilometer lang, hat auch im letzten Drittel 
so seichtes Wasser, daß selbst die »Laura« mit ihrem geringen 
Tiefgange auf dem halben Wege Ainker werfen mußte. Wir fuhren 
nun im langsamsten Tempo, indem wir den Nordabhang der 
Berge vom Mastkorbe aus mit dem Fernrohr genau absuchten. 
Bald wurde auch der erste Moschusochse, ein einzelner Bulle, 
gemeldet, und von Oberländer, der am Schuß war, erlegt. 

Kurz nachber wurde abermals ein einzelner starker Bulle 
boch oben in den Felsen gesichtet und nun war es an mit, auf 
diesen zu jagen. 

Es war dies jedenfalls für mich der erhbebendste Augen- 
blick während der ganzen Exkursion, denn es bat für den 
Jäger einen ganz besonderen Reiz, nach Überwindung mancher 
Beschwerden und Gefahren, sich so nabe dem ersehnten Ziele 
zu wissen, ein so seltenes Tier, wie es ein kapitaler Moschus- 
ochse ist, in den Bereich seiner Büchse zu bekommen. Rasch 
wurde die Expedition zusammengestellt, und wir, Dr. Fischer, 
ich, Photograph Rosemann und drei Schiffsleute, landeten mit 
dem Fangboote an der seichten Küste. Wir stiegen ungefähr 
/, Stunden steil bergan. Ein schöner Polarfalke kreiste knapp 
über uns und ein zierliches Hermelin richtete sich obne Scheu 
wenige Schritte vor uns auf. Unser Ziel war jedoch in diesem 
Augenblicke ein viel zu hoch gestelltes, um ein solches, wenn 
auch unter anderen Umständen gewiß wertvolles Wild und seltene 
Trophäe zu beachten. 

Nur dem Moschusbullen, dem König der Grönlandfauna, 
schlug jetzt mein Weidmannsberz entgegen. 

Schon hatte ich mich auf ungefähr 300 Schritte angepürscht, 
immer Deckung suchend, unser Photograph wolite eben seinen 
Apparat aufstellen, um mit den Aufnahmen zu beginnen — als 
im gleichen Augenblick, obwohl wir guten Wind hatten, der Bulle 
durch eine Unvorsichtigkeit meines Gefährten aufmerksam und 
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dann flüchtig wurde, um leider nur zu schnell in den Felsen zu 
verschwinden. 

Ich stieg nun in die Felsenmauer, nachdem ich zwei Matrosen 
vorausgeschickt hatte, um dem Flüchtling den Weg in ein Seiten- 
tal abzuschneiden, welches gegen 3 bis 4 Am von uns entfernt, 
sich senkrecht auf die Richtung der Dusen-Bai bineinzog. Wir 
gingen, so rasch als es Gestein und Gerölle erlaubten, Dr. Fischer 
näher der Küste, Rosemann in der Mitte und ich ganz oben in 
den Wänden, in der Richtung, nach welcher der Bulle flüchtig 
wurde, vorwärts. Nach einiger Zeit erspähte ich ibn, ungefähr 
1 Am entfernt, in Gesellschaft zweier schwächerer Moschustiere. 
Ich stürmte also -vorwärts und erreichte endlich atemlos einen 
Felsenvorsprung, der mir freien Überblick des gesamten Terrains 
gestattete. Ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen, als ich 
oben nicht nur meinen schönen Bullen mit seinen beiden Ge- 
fährten unrubig bin- und berzieben sab, sondern gleichzeitig 
500 Schritte abwärts von ihnen entfernt, am Rande der Küste, 
einige, auf allen Vieren sich fortbewegende, dunkle Gestalten 
entdeckte, in denen ich durch das Fernrohr meine übrigen Jagd: 
freunde erkannte. 

Die »Laura« war, nachdem wir sie verlassen hatten, im 
Fjord weitergefabrten und so wurden die zwei schwächeren 
Moschusochsen, welche in ziemlicher Entfernung von mir ver: 
traulich ästen, von Oberländer und seinen Leuten angepürscht. 
Mein Bulle wechselte inzwischen in voller Flucht zu den beiden 
schwächeren Moschusochsen. 

Schon sah ich Oberländer allein vorwärts kriechen und er- 
wartete jede Sekunde, meinen kapitalen Bullen fallen zu seben, 
als plötzlich die drei Moschusochsen durch einen Graben gegen 
mich zu stürmen begannen. Ich wartete schußbereit, bis der Bulle 
auf ungefähr 70 Schritte bertangekommen war, und nun sandte 
ich ihm die sichere Kugel, die ihn am Fleck niederbrechen ließ. 
Dr. Fischer hatte ich die zwei kleinen Moschustiere überlassen, 
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Mein stärkster Moschusochsenbulle. (Seite 87.) 


von denen das eine in demselben Graben, das zweite tiefer unten 
nach längerer Jagd zur Strecke gebracht wurde. 

Mein Moschusochse war ein kapitaler Bulle mit sehr schönem 
Gebörn. 

Sein Kopf wurde für mich als Trophäe an Bord gebracht, 
die Decke und das Gerippe hingegen wurden von Professor 
v. Lorenz für das Museum in Besitz genommen. Die Decke dieses 
Bullen sah aus der Ferne beinabe grau aus, obwohl die Sommer- 
bekleidung des Moschusochsen im allgemeinen braune, stellen- 
weise aber auch schwarzglänzende, bis 50 cm lange Haare auf- 
weist. Nachdem das Winterfell ganz lichtgrau gefärbt und von 
einer seltenen Weichbeit und Feinbeit ist und die starken, be- 
sonders langbaarigen Bullen einen großen Teil der Winterhaare in 
ihrem Sommerpelz verwickelt haben, so haben die Decken, nament- 
licb auf größere Entfernung, ein lichtes, beinabe graues Aus- 
sehen. 

Mein Moschusochse, der die Größe eines jungen Stieres 
hatte, machte durch seine schöne, langhaarige Decke einen noch 
stärkeren Eindruck. Das Gebörn des alten, kapitalen Bullen war 
an der Wurzel 27 cm breit, an der Oberfläche raub und stark zer- 
rissen, jedoch gegen die Enden ganz glatt und spitz zulaufend. 
Die jungen Bullen und Tiere hingegen haben das Gebörn an der 
Wurzel zwei bis drei und noch mebr Zentimeter voneinander 
abstehend, weniger raub und bedeutend schmäler. Von einem 
Moschusgeruch konnte ich nichts verspüren. 

Nach dieser hochinteressanten, erfolgreichen Jagd ließen sich 
alle Teilnehmer einzeln mit meinem Bullen pbotograpbieren. 
Hierauf ging es in freudiger Stimmung zur »Laura«, wo uns der 
Lunch außerordentlich gut mundete. 

Oberländer hatte die Jagd auf die drei Moschustiere aufge- 
geben, als sie von ihm Wind bekommen batten und gegen mich 
flüchteten. Er machte auf einen anderen Bullen, der ibm bald 
hierauf gemeldet wurde, Jagd. Freilich erging es ibm dabei nicht 
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besser als mir, denn er mußte diesem viele Stunden folgen, bis 
er ihn um 5 Ubr nachmittags streckte. | 
Um dieselbe Zeit sab ich vom Schiff aus, auf annähernd 
1500 bis 2000 Schritte, einen einzelnen Bullen knapp an der Küste 
äsen, und so rüstete ich mich sofort, um auf ihn Jagd zu machen. 
Doch plötzlich sah ich ihn, noch ehe ich die Küste erreicht hatte, 
bergauf flüchten. Gleichzeitig bemerkte ich in den Felsen Ober: 


Mein zweiter Bulle. 


länder, wie er mit mebreren Leuten aus der entgegengesetzten 
Richtung berunterstieg. Da er mit ausgezeichnetem Winde ging, 
stürmte mein Bulle direkt gegen ibn. Oberländer, der ibn auch 
bemerkte, barg sich seitwärts hinter einem Felsen und brachte 
ihn kurze Zeit darauf zur Strecke. 

Ich habe bereits früber mit Oberländer vereinbart, daß jeder 
von uns höchstens drei Bullen schießen darf. Kühe sollten 
grundsätzlich geschont werden, ausgenommen den Fall, daß 
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durch ihren Abschuß Gelegenheit geboten werden würde, zwei 
Kälber für die Schönbrunner Menagerie einzufangen. Außerdem 
hatte jeder unserer Jagdgäste das Anrecht auf je einen Moschus- 
ochsen. Ich war also noch auf zwei Bullen am Schuß. 

Wäbrend Oberländer aufden dritten Moschusochsen pürschte, 
lugte Kapitän Oyen vom Mastkorbe nach neuem Wilde aus und 
hatte auch wirklich auf eine Entfernung von ungefähr 3 km eine 
Herde von neun Stück Moschustieren, rubig äsend, erspäht. Es 
wurde also gleich das Nötige veranlaßt, um nach dem Abend- 
tische auf diese Jagd zu machen. Die Herde hatte drei Kälber 
und so wollten wir wenigstens zwei von diesen mit einem 30 zn 
langen Netze einzufangen versuchen. Auch hatte Oyen gebeten, 
ihm von zwei Küben das Wildpret für seinen Winterfleischvorrat 
zu überlassen. Professor v. Lorenz sollte aus der Herde einen 
Bullen für sich schießen. 

So zog ich mit meinen Jagdfreunden, Kapitän Oyen, dem 
Steuermann und mebreren Matrosen, unter Mitnahme des großen 
Fangnetzes für die Kälber, gegen 9 Uhr abends aus, um uns so 
nahe als möglich an die Herde anzupürschen. Durch einen Wild: 
bachgraben gedeckt, beobachteten die übrigen Teilnehmer mit 
großer Spannung den Beginn der Jagd, während wir — Kapitän 
Oyen und ich — auf allen Vieren vorwärts krochen. 

Wir pürschten uns so bis auf 300 bis 400 Schritte an und 
erwarteten von bier aus die langsam gegen uns ziebende Herde. 
Voran ein kräftiger Leitbulle, den zu schießen, nicht ratsam war, 
weil sonst erfahrungsgemäß die ganze Herde zum Schutze der 
Kälber Karree macht, um dann gegen die Jäger zu stürmen. 
Allerdings ist eine solche Herdenformation für das Schießen sehr 
günstig, anderseits aber zu befürchten, daß bierbei auch die 
Kälber, die wir doch lebend’einfangen wollten, getroffen würden. 
Es blieb mir daber nichts übrig, als die ganze Herde langsam 
vorüberzieben zu lassen und erst den letzten Moschusochsen, 
ebenfalls einen kapitalen Bullen, zu schießen. Die Herde war 
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bereits über 100 Schritte abgezogen, ich hatte das Gewehr eben 
angeschlagen, als mich der Bulle bemerkte und langsam gegen 
mich gezogen kam. Bald jedoch blieb er unschlüssig steben, und 
da ich mich vollständig regungslos verhielt, zog er berubigt, 
nachdem er vorber nach allen Seiten geäugt hatte, der Herde 
nach. Jetzt war die Zeit zum Schusse. Die erste Kugel brachte 
ihn ins Wanken, die zweite streckte ihn vollends nieder. 


Kapitaler Bulle. 


Gleich darauf fielen mehrere Schüsse, von Professor v. Lo- 
renz, dem Steuermann und dem nachstürmenden Kapitän abge- 
geben und schließlich bestand die Strecke aus meinem Bullen 
und drei Küben — die übrigen Moschustiere mit den Kälbern 
hatten sich durch die Flucht in Sicherheit gebracht. 

Während die Tiere aufgebrochen und aus den Decken ge- 
schlagen wurden, machte ich einen Abstecher in einen Felsen- 
graben, wo ich einige Schneehasen für unsere Küche bolte. 
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Zu später Stunde kebrten wir zu unserer »Laura« zurück, 
in bester Stimmung, bochbefriedigt von dem reichen Ergebnis 
des Tages und den interessanten, spannenden Jagdszenen. 


a JhENhE 

Ich brach zeitlich morgens auf, begleitet von Oberländer, 
Rosemann, der auch eine Trophäe wünschte, dem Steuermann 
und drei Matrosen. In einem kleinen Boote ruderten wir gegen 
eine Stunde bis nahe an das Ende der Dusen-Bai, wo wir eine 
große Herde von 16 Moschusochsen ansprechen konnten. Da 
diese jedoch derart hoch in den Felsen stand, daß ein AÄn- 
pürschen, ohne sich dem Wilde bemerkbar zu machen, vom Tale 
aus unmöglich schien und wir außerdem noch schlechten Wind 
hatten, entschloß ich mich, auf großen Umwegen die Herde zu 
umgeben und von der entgegengesetzten Seite anzupürschen. 

Nachdem wir eine Stunde mit größter Vorsicht in der an- 
gegebenen Richtung vorwärtsgerückt waren, sah ich plötzlich 
vor uns eine kleine Herde, bestehend aus vier Kühben und zwei 
Kälbern, wodurch mein Wunsch, unsere Menagerie zu bereichern, 
wieder erwachte. Es lockte mich, wenigstens einen Versuch zu 
machen, obwohl die Chancen, die Kälber mit den Netzen einzu- 
fangen, berzlich geringe waren; anderseits erschien vom weid- 
männischen Standpunkt der Preis mit dem Opfer von vier Kühben 
fast zu hoch bezahlt. 

Nachdem wir darüber, ob wir zweier lebender Kälber 
wegen vier prächtige Moschuskübe opfern sollten, Rat gebalten 
hatten, wurde beschlossen, daß das Los entscheiden solle. Das 
Los fiel auf »Ja«. Oberländer und ich stellten uns knapp anein- 
ander — er hatte die linken zwei, ich die zwei Rechtsstehenden 
zu schießen. Dies war bald gescheben, bis auf eine Kub, die, 
obgleich angeschossen, direkt gegen uns anstürmte. Oberländer 
gab noch einen Schuß, trotzdem lief sie noch immer gegen uns, 
bis ich sie mit meinem Schuß zur Strecke brachte. 
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Rasch batten die Matrosen das Netz gespannt, die präch- 
tigen schwarzen Jungen wurden gegen dasselbe getrieben, rissen 
jedoch in der Hitze des Gefechts die Leute samt dem Netze um. 
Diese urkomische Szene wiederholte sich einige Male. Als wir 
endlich das eine sicher zu haben vermeinten und im Netze, in 
welchem es sich verhängt hatte, festhalten wollten, entschlüpfte 
das andere und stürmte in vollem Galopp bergaufwärts. Aus dem 
Netz schlüpfen und im verzweiflungsvollen Lauf der Spur des 
Bruders folgen, war für das halbgefangene Stück das Werk eines 
Augenblicks. 

Da standen wir nun verblüfft, gleicb den Gerbern, denen 
der Bach die Felle fortgeschwemmt hatte, und machten uns inner: 
lich die bittersten Vorwürfe wegen der nutzlosen Hinschlachtung. 
Ein Trost für unser weidmännisches Gewissen war es nur, daß 
ein wildes, herrenloses Jagdgebiet davon betroffen war und daß 
wir einzig von der Absicht geleitet wurden, unserer kaiserlichen 
Menagerie in Schönbrunn eine Freude zu bereiten. 
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Kaum batte die Schiffsmannschaft die Arbeit des Auf: 
brechens und Ausdendeckenschlagens der zur Strecke gebrachten 
Kübe begonnen, als über ihren Häuptern eine Schar von Möwen 
dabergeschwärmt kam, die, in immer engeren und tieferen 
Kreisen schwebend, unter klagenden Tönen ihren Anteil an der 
Beute verlangte, um sich dann gierig über den ihr preisgegebenen 
Aufbruch berzumacben. 

Es waren unter anderen die schönen, schwarz gefärbten 
Raubmöwen, die auf dem Festlande und in der Nähe desselben 
meistens paarweise vorkommen und ihren Namen führen von 
der Aitt, wie sie den übrigen Möwen die Beute abjagen. 

Wir hatten bier und später öfter Gelegenheit zu sehen, wie 
eine Raubmöwe einer anderen Möwe, welche ein Futterstück im 
Schnabel hatte, so lange unter Geschrei folgte, bis diese ihre 
redlichb erworbene Beute fallen ließ. Jetzt gibt der schwarze 
Räuber sogleich die Verfolgung auf und stürzt sich mit Gier auf 
das Futterstück, um es sofort zu verschlingen und die Jagd im 
nächsten Augenblick aufs neue aufzunehmen. Sie sind selbst 
dem Menschen gegenüber von einer seltenen Kübnbeit, indem sie 
wäbrend der Arbeit des Aufbrechens der geschossenen Moschus- 
ochsen fast bis an die Kappen der Matrosen stießen. 


OODODO 
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Während sich die Mannschaft mit dem Aufbrechen und Zer- 
wirken beschäftigte, machte icb mich mit Oberländer auf die 
Suche nach der großen Herde. Diese war, durch unsere Schüsse 
aufgeschreckt, abwärts gezogen, in ein etwa 1 km breites ziem- 
lich ausgetrocknetes Wildbachbett, wo wir sie ruhig äsend von 
einer 20 m hoben Felsenanböhbe beobachten konnten. Mir feblte 
mein dritter Bulle, weshalb ich mich entschloß, den stärksten aus 
dieser Herde zu schießen. Da mit Bestimmtbeit anzunehmen war, 
daß diese nach dem ersten Schuß gegen die Berglebne, also 
gegen uns stürmen werde, war größte Vorsicht geboten. Ich er- 
wartete deshalb den Abzug der Herde bis auf den letzten, be- 
sonders starken Bullen und brachte diesen zur Strecke. Die Herde 
sammelte sich auch sogleich, obne jedoch Karree zu machen. 
Wir benützten diese Gelegenbeit, um gedeckt so rasch als mög- 
lich gegen die Seeküste abzuziehen, da wir erwarten durften, 
daß die Herde gegen den Berg ihren Weg nehmen würde. 

Ich ging voraus und war nicht wenig überrascht, auf un- 
gefähr 40 bis 50 Schritte von mir die eben beraufgestürmte 
Herde im Karree zu erblicken. Wir machten blitzschnell »Kebrt« 
und flüchteten in die Felswände, um so in gedeckter Stellung 
das Weiterstürmen derselben abzuwarten. Die Situation war 
schon deshalb für uns besonders kritisch, da wir zusammen nur 
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mebr neun Patronen besaßen, die für den Ansturm einer Herde 
von ungefähr 15 Tieren unmöglich ausreichend gewesen wären. 

Die Herde ist tatsächlich, wie wir später erfuhren, in vollem 
Laufe gegen den Berg gestürmt, in nicht zu großer Entfernung 
an unseren Matrosen und dem besonders erschrockenen Pbhoto- 
grapben vorbei. 


Mein dritter Moschusocbse, 


Nun erst stiegen wir mit größter Vorsicht bis zu dem ge- 
schossenen Bullen ab. Ich trennte mit Oberländers Hilfe das 
Haupt desselben vom Rumpfe, dann gingen wir dem Flußbette 
entlang zu unserem Boote, wo wir noch lange auf die Mann- 
schaft warten mußten, die später schwerbepackt beranzog. 
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Ich benützte die freie Zeit, gleichwie ich es auch in der Cla: 
vering-Bai getan, zum Sammeln von Mineralien und Pflanzen, 
zum Andenken an die hbochinteressanten, unvergeßlichen Weid- 
mannsfreuden, die mir dieses so seltsam tote Land bereitet. 

Hier eine Auslese der Pflanzen: Auf den Schutthalden findet 
sich eine zu den Eriken gehörige Pflanze (Cassiope tetragona), 
mit kleinen, dunklen Blättern und weißen, hängenden Blüten, die 
an solche der Maiglöckchen erinnern. Dann eine zierliche Alpen: 
rose, unserem Rhododendron ähnlich, doch viel kleiner an Laub 
und Blüten. Pölster von weißblübender Silberwarz, rotblütigen 
Steinbrecharten, goldblütigem Fingerkraut. Verschiedene Kreuz: 
blütler, wie das Älpenbungerblümchen u.a. — Kleines, blaßgelb 
blühendes Läusekraut und eine winzige, Blütenäbren tragende 
Otterwarz. Einzelstehende Weidenröschen, mit großen, violettroten 
Blüten; stellenweise Exemplare unserer Arnica. Weiter Büsche 
einer Art Heidelbeere und der schwarzen Rauschbeere. 

Von Holzgewächsen fand ich am Boden binkriechende 
Weidenarten und die kleinblättrige Zwergbirke. Auf sumpfigen, 
moosigen Wiesenflecken zeigt sich Wollgras mit seinen weißen 
Blütenquasten. 


Das Programm meiner Jagdexpedition war erschöpft, und 
dazu mit einem Gesamtergebnis, das meine Erwartungen weitaus 
übertraf. Obwohl ziemlich reich an Zwischenfällen aller Att, 
war ibr Verlauf glücklicherweise durch keinen Unfall ernster 
Natur getrübt. 

Es erfüllte mich die nun recht ausgiebig gemachte Bekannt: 
schaft mit dem König der nordischen Fauna, dem Moschusochsen, 
mit größter Befriedigung, weil wir, abgesehen von den nor: 
wegischen Wickingern und einigen wenigen Nordpolfabrern, die 
erste Österreichische Jagdgesellschaft gewesen sind, die dieses 
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Edeltier in seiner Urhbeimat aufgesucht, beobachtet und in zabl: 
reichen prächtigen Exemplaren zur Strecke gebracht bat. 

Und was die Gefahren einer solchen Jagd betrifft, so dürften 
solche nach meiner bier reichlich gemachten Erfahrung nicht 
größer sein als auf unseren sonstigen Edelwildjagden. Wohl sind 


Festsitzender Eisberg am Eingang des Franz Josepbs-Fjords, aus der Ferne. 


Angriffe einzelner Moschusbullen, der ihre Jungen verteidigen- 
den Kübe und selbst ganzer Herden nicht ausgeschlossen, ja 
unvermeidlich, doch läßt sich ihnen bei einiger Geistesgegenwart 
mit Erfolg begegnen. 

So ordnete ich an diesem Tage die unverweilte Heimreise 
nach Europa auf dem kürzesten Wege an. 


Kmunke, Tagebuchblätter. 97 7 
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Heute wird Grönland verlassen, vorber jedoch noch ein 
Stück in die Dusen-Bai gefabren, um mit dem Fernrohr zu 
untersuchen, ob die Kälber zu den gefallenen Müttern zurück: 
gekebrt, oder schon — was uns wabrscheinlicher dünkt, zu einer 
anderen Herde gestoßen sind. Es mußte das letztere der Fall 
gewesen sein, denn weit und breit war keine Spur von den 
schwarzen Jungen zu entdecken. 


Derselbe Eisberg, in der Nähe aufgenommen. 


Nun dampfte unsere »Laura«, welche wäbrend ihres Auf: 
enthalts in der Dusen-Bai nicht nur von außen, sondern auch im 
Kessel und in sämtlichen Maschinenbestandteilen gereinigt worden 
war, bei prächtigem Wetter gegen den Franz Josepbs-Fjord, an 
dessen Eingang wir eine Menge mächtiger Eisberge am Grunde 
festsitzend fanden, die sicb in wunderbaren, buntschillernden 
Farben von den blauschwarzen Bergen des Hintergrunds abhoben. 
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Mitternachtssonne in der Dusen-Bai. (Seite 98.) 


Die Sonne schmeichelte den starren Eiskolossen rieselnde Wasser: 
schleier ab, welche, gleich wieder gefrierend, den Oberflächen 
ein verglastes Aussehen verlieben. 


Ein zweiter mächtiger Eisberg. 


24. Juli. 


Bei Cap Hold with hope dampften wir vorbei, gegen Nord: 
osten, waren aber gezwungen, später wieder nach Süden zu 
wenden, da gegen 5 Ubr die zuvor so einladende Fabrrinne 
durch plößlich aufgetauchte, gewaltige Eismassen gesperrt war. 
Bis gegen 3 Uhr war es sehr warm und die Sonne brannte 
wobltuend auf uns berab, daß wir zum erstenmal Gelegenbeit 
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hatten, unsere bisher noch verpackten Streckfauteuils auf dem 
Oberdeck zu benützen. 

Bald aber verspürten wir infolge einer frischen Nordbrise 
und der uns umgebenden Eismassen eine ordentliche Abküb- 
lung. Mittlerweile wurden auch die fahrbaren Wasserrinnen be- 
ängstigend schmäler und rings um uns debnte sich nun wieder 
die unbeimliche weite Eisfläche aus. 


Schwimmende und festsitzende Eisberge. 


ZSe ULı: 


Wir sind wieder in eine äbnliche Klemme geraten, wie 
seinerzeit auf der Herfabrt im ersten Packeis. Rings um uns 
breiten sich bald ebene, bald übereinandergetürmte Eismassen 
aus, durch die sich die »Laura« mübsam ihren Weg bahnen muß. 
Mebrere Male sind wir zur Rückfahrt oder Kursänderung ge- 
zwungen, da wir in Sackgassen geraten. So muß das Suchen 
nach einem Ausweg stets wieder von neuem beginnen. 
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26. Juli. 


Unsere Maschine macht heute krampfhbafte Anstrengungen, 
um uns aus der Umklammerung zu befreien, die unleidliche Kom: 
plikationen im Gefolge haben könnte. Oyen sitzt in der Mast: 
tonne und ist unermüdlich im Kommandogeben und Beobachten 
des Manövers der »Laura«. 


Cap Hold-with-hope. 


Oft sperren große Schollen unseren Weg; manche sind 2, 
sogar 4 m dick. Gegen diese rennt die »Laura« mit Volldampf an 
und verschiebt sie oder bricht sie knirschend und krachend in 
Stücke. Dann folgt ein Stop der Maschine und die aufgeregten 
Eis: und Wassermassen bilden von selbst eine Bresche, in der 
wir unsere erneuten Rammversuche fortsetzen. So kommen wir 
langsam vorwärts, allerdings nicht nach Nordosten, wo unser 
Ziel, Spitzbergen, liegt, sondern nach Südosten, da sich gerade 
dort befahrbare Wasserrinnen zeigen. Hierbei wird eifrig die 
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Farbe des fernen Gewölkes beobachtet und in dem weißen 
Wolkenbimmel nach schwarzen Streifen gefahndet, die den Reflex 
des dunklen Wasserspiegels von Rinnen zeigen sollen. 

In der Nacht hatten wir uns in einer langen Sackgasse 
verfahren und mußten nun wieder umkehren. Konnten wir auf 
unserer Ausfahrt zum ewigen Eise den ersten Eisblink kaum 
erwarten, so ist jetzt unser ganzes Sinnen und Trachten nach 
dem dunklen, offenen Meer gerichtet. 


271 ul 
Unsere tapfere »Laura« hat sich wieder ihren Weg mit Ge: 
walt erzwungen und wir schaukeln auf offenem Wasser. Nun 
gehts bei Südwestwind in der Richtung Ostnordost mit halben 
Segeln vorwätts. 
28. Juli. 
Die Fahrt gebt in gleicher Richtung fort bei gutem Wind 
und Wetter. Unsere Geschwindigkeit beträgt 6 bis 7 Knoten, und 
wenn es so flott weitergeht, sind wir übermorgen vor Danes:Isle, 
bei der Station Wellmann. 
2 ]tle 
Mein liebes Tagebuch! Ich weiß tatsächlich nicht, was ich 
dir heute anvertrauen soll. Unsere Lektüre ist zu Ende gegangen, 
meine Begleiter sind auf offener See stets unwobhl und so ver- 
geben die Stunden endlos in eintöniger Fahrt. 


30. Juli. 
Über dem Meere liegt wieder Nebel und schwacher Ost- 


wind läßt uns nur mit fünf Knoten Geschwindigkeit langsam 
vorwärts kommen. 
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Als ich beute morgens das Verdeck betrat, fand ich zu 
meiner nicht geringen Überraschung Kapitän Oyen, der ja bis 
Mitternacht einen ununterbrochen zwölfstündigen Dienst versehen 
hatte, auf der Kommandobrücke. Hierüber befragt, gab er mit 
einem nur zu begründeten, verdrießlichen Ton zur Antwort, daß 
er heute als Opfer der Pflichtvergessenbeit seiner Leute außer- 
tourlich den Dienst versehen müsse. 

Er batte in der Nacht dem Steuermann die Leitung des 
Schiffes anvertraut und sich zur Ruhe begeben. Bald jedoch 
wurde er durch den äußerst unregelmäßigen Gang der Maschine 
aus dem Schlaf gerüttelt. Im Augenblick war er auf den Beinen, 
um mit Entsetzen festzustellen, daß sowohl der Steuermann, als 
der Maschinist seine Abwesenbeit benützt hätten, um sich vom 
Dienst zu drücken und in ihre Betten zu verkriechen. 

Die Maschine wurde einfach ihrem Schicksal überlassen 
und das Steuerruder einem Schiffsjungen anvertraut, mit der 
einzigen Weisung, den Kurs Nordost unausgesetzt scharf ein- 
zubalten. 

Und so ist denn unsere brave »Laura«, die uns durch so 
mancherlei Hemmnisse und Gefahren des tückischen Packeises 
und der Eisbarren Ostgrönlands glücklich hbindurchbugsiert bat, 
nicht weit von ihrem beimatlichen Hafen durch die unverant- 
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wortliche Pflichtverletzung seitens der beiden Obermatrosen einer 
unabsebbar schweren Komplikation preisgegeben worden. 

Wie leicht hätte die obnebin veraltete Maschine während 
der unbewachten Stunden ein Unglück berbeiführen können! — 
Und gar das Steuerruder in der Hand eines durchaus uner- 
fabrenen Jungen! 

Wir durchquerten gerade bei schwerem Nebelwetter das 
offene Eismeer, das von Hochseefischern und sogar von einzelnen 
Touristendampfern, die ihre Rundfahrten bis auf die Spitzbergen- 
gruppe ausdehnen, befahren wird. Eine Begegnung mit einem 
von ihnen hätte leicht zu einer Katastrophe für die »Laura« und 
für uns werden können. Was wunder, daß Kapitän Oyen seinem 
Zorn über dieses leichtsinnige Benehmen der beiden Schuld: 
tragenden freien Lauf ließ und sich verschworen bat, sie nie 
wieder für sein Schiff zu verpflichten. 
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Wellmanns Dreimaster. 


ala. 


Um 6 Ubr früh landeten wir beute in einer kleinen Bucht 
der Dänen-Insel, die nach den bier begrabenen Dänen, die beim 
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Walfischfange im Jahre 1680 umgekommen sind, benannt wurde. 
Die Gräber besteben aus je zwei aufgestellten Brettern, zwischen 
welchen die Leichen gebettet wurden, von denen nur noch die 
weißen Knochen sichtbar sind. 

Die Station Wellmann besteht aus einem großen Parterre- 


Ein Dänengrab mit bloßgelegten Knochen. 


haus, in welchem Kapitän Wellmann, sein Bruder, die Ingenieure 
und Konstrukteure sowie zwei russische Journalisten wohnen. 
Anschließend an diesen Raum, der gleichzeitig als Schlaf: und 
Arbeitsgemach dient, führt ein ungefähr 1'30 m breiter Gang nach 
außen, der als Magazin für alle nötigen Gegenstände benützt 
wird und zum Schutze gegen die Kälte mit doppelten Wänden, 
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deren Zwischenräume mit Sägespänen gefüllt sind, verseben ist. 
Neben dem großen Ärbeitsraum befindet sich eine kleine Küche. 

Etwa 15077 vom Wobnbause entfernt, ist die Wasserstoffgas- 
anstalt mit den dazugebörigen Werkstätten und in ziemlicher 
Entfernung binter dieser am Fuße eines hoben Berges liegt das 
Ballonhaus. Dieses besteht aus einem 75 Fuß hoben und 215 Fuß 
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Wellmanns Wohnhaus, 


langen Gerippe, aus mächtigen Holzgitterständern, mit starker 
Leinwand bespannt und ringsum fest am Boden verankert. 
Rings um diese neue Halle liegen die Trümmer der vorjäbrigen, 
die im letzten Winter durch einen Schneesturm zerstört wurde. 
Der Ballon selbst ist 135 Fuß lang, aus Seide, mit Gummi im- 
prägniert. Er liegt am Boden der Halle, durch gewichtige Ballast- 
stücke niedergebhalten. Die beiden Motore befinden sich in der 
105 Fuß langen Gondel und sind Fabrikate der Firma Clairmont- 
Dittrich; der eine ist 80, der andere 100 Pferdekräfte stark. Sie sitzen 
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auf einem sehr leicht gebauten Gerippe, in welchem der ganzen 
Länge nach ein zylinderartiger, etwa 50 cm im Durchmesser 
aufweisender Benzinbebälter und die Gondel eingebaut sind. 


Die Ballonballe. 


Hinter den Motoren ist der Bettraum angebracht, in der 
Gondel selbst ist außerdem noch Raum für ein Boot, welches drei 
Personen faßt, ferner für einen Schlitten nebst den dazugehörigen 
Eskimobunden, für Lebensmittel und Meßinstrumente. Insgesamt 
hat der Ballon eine ganz respektable Belastung von 18.000 Pfund. 
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Einige hundert Schritt vom Ufer entfernt befindet sich ein 
Holzbau, der einstmals eine Gaserzeugungsanlage war. Jetzt wird 
die Baracke von den AÄtbeitern, die sich aus Norwegern und 
Amerikanern zusammensetzen, bewohnt. Ursprünglich diente 
dieses Haus dem unglücklichen Andree als Wobhnstätte, bis er 
von bier am 11. Juni 1897 mit den beiden Gefährten Dr. Strind- 
berg und Dr. Franckel seinen unglücklichen Aufstieg unternahm, 
um nie wieder geseben zu werden. Ein Gedenkstein gibt Kunde 
von dem tragischen Ende der kübnen Neuerer, die, wie so viele, 
ihr Leben der Erforschung der Polarregion geopfert haben. 

Ein breiter Saum der Küste ist mit einem Chaos von Benzin- 
fässern, Holzbalken, Kisten, Brettern sowie Trümmern der alten 
Ballonballe bedeckt. 

Wellmann empfing uns außerordentlich liebenswürdig und 
ließ es sich nicht nehmen, uns die Einzelbeiten seines Apparats 
und der ganzen Anlage persönlich zu erklären. Er kam am 
18. Juni 1906 nach der Dänen:-Insel. 

Am 2. September 1907 waren alle Vorbereitungen beendet 
und Wellmann erhob sich mit seinem Ballon in die Lüfte. Doch 
schon 13 Meilen hinter der Station erfaßte ein schwerer Sturm 
das noch ziemlich unvollkommene Fahrzeug und der kübne 
Amerikaner war gezwungen, wieder zu landen. 
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Wellmann sprach von einem Aufstieg in 14 Tagen und von 
seiner bestimmten Aussicht, mit dem Ballon den Nordpol zu er- 
reichen. In der Bucht liegt der Dreimaster »Atctic«, der eigens für 
ihn gechartert ist und zwei- bis dreimal in der Saison nach 


Wellmanns Wobhnbaus und Wasserstoffgasanstalt; im Hintergrunde Andrees Wobnbaus. 


Tromsö fährt, um die nötigen Lebensmittel und sonstige Mate- 


tialien hberbeizuschaffen. 
Wellmann erhält öfter Besuch, denn auch einzelne Touristen- 


dampfer, die ihre regelmäßigen Ausfahrten nach Norwegen 
machen, bringen ihre Passagiere bis zu dieser interessanten 
Station im hoben Norden. Sie können aber wegen ihres großen 
Tiefganges in der Bucht nicht Anker werfen, sondern müssen 
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die Passagiere ausboten. Für die Einsiedler der Dänen-Insel ist 
jeder Besuch von auswärts ein kleines Ereignis, und so wurden 
auch wir, als wir uns zur Abfahrt rüsteten, von Wellmann und 
seinen Getreuen begleitet und noch lange webten die Abschieds- 
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Kapitän Wellmann, 


grüße hinüber und berüber, während auf unserem Maste die 
österreichische Flagge Salut nickte. Immer undeutlicher wurden 
die Gestalten am Ufer und bald entschwand der kübne Amerikaner 
mit seinen Genossen — vielleicht für immer — unseren Blicken 
in dieser Eis- und Steinwüste. 
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Unsere Fahrt ging nun südwärts in. den Eis-Fjord, wo wir 
um 12 Ubr die Südspitze von Prinz Karls-Vorland bei’ Nebel er: 


Walfische im Schlepptau. 


reichten. Etwas später kamen uns drei Walfischfabrer in Sicht, 
von denen zwei mit gutem Fange beimkebrten. Es dauerte 
einige Stunden, bis wir den einen Dampfer eingebolt hatten, der 
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nicht weniger als neun Stück Walfische, zwei Blau- und sieben 
Finnwale, im Schlepptau hatte. Ich beneidete die Leute auf diesem 
Schiffe nicht, denn sie müssen entweder überhaupt keine Ge- 
ruchsnerven oder einen chronischen Stockschnupfen haben. Die 
Luft war von den schon halb in Fäulnis übergegangenen Kadavern 
der mächtigen Tiere in unbeschreiblicher Weise verpestet, auf 


Zwei starke Wale, 


denen eine Unzahl von Vögeln in widerwärtiger Gier dem will- 
kommenen Schmause zusprach. Über und binter dem Schiffe 
schwebte beständig eine förmliche Wolke von Vögeln, die sich 
an dem abgeschwemmten Blute der Wale delektierten. Wir waren 
berzlich frob, als wir an diesem Pestschiffe vorbeigefabren waren 
und der Green-Bai zusteuerten. Leider kamen wir bier vom 
Regen in die Traufe. 
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In der Green-Bai befindet sich eine Walfischstation und nicht 
weniger als siebzig dieser anmutigen Tierchen lagen am Strande, 
zum Teil noch ganz, zum Teil bereits abgespeckte Knochengerüste, 
so daß wir den unerträglichben Gestank nur noch in erhöhtem 
Maße verspüren mußten. 

Von bier aus werden die Walfischfänger ausgesandt und 
fast immer je zwei Schiffe zusammen. Das kleinere und 
schnellere mit Harpunenkanonen ausgestattet, während das 
größere die angenehme Aufgabe hat, die getöteten Tiere beim- 
zuschleppen. 

Es wäre zwar nicht uninteressant gewesen, die Anlage näber 
zu besichtigen, aber aus Rücksicht auf unsere Geruchsorgane 
verzichteten wir darauf. 


2. August 


Um 2 Ubr nachts dampften wir in die Coal-Bai ein, wo wir 
das letzte uns noch fehlende Nordwild, Renntiere, jagen wollten. 
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Nabe bei unserer Landungsstelle sahen wir eine Hütte, die 
eine Winterexpedition erbaut hatte. Jetzt wohnen zwei Männer 
darin, die den Grund nach Koblen untersuchen sollen, und zwar 
im Auftrag einer amerikanischen Koblengesellschaft, welche schon 
in der Advent-Bai große Kobhlengruben erschlossen hatte und 
nun auch bier ihr Glück mit den schwarzen Diamanten ver- 
suchen will. 

Die Coal-Bai mündet in ein 2 bis 3 Am breites Tal, mit 
vielen Nebentälern. Ringsum erbeben sich kahle Berge mit schnee- 
bedeckten Spitzen, die mit dem bunten Grün der Täler seltsam 
kontrastieren und insgesamt ein prächtiges Bild gewähren. Wir 
pürschten in diesen Tälern von 7 Ubr früb bis 5 Uhr nachmittags, 
während die »Laura« nach der Ädvent-Bai fuhr, um sich mit Koblen 
für die Weiterreise zu versorgen. Als wir endlich gegen Abend 
sebr müde an den Strand zurückkebrten, bestand unsere magere 
Jagdbeute aus einem Dutzend Schneebühnern. Von Renntieren 
vermochten wir nicht die geringste Spur zu entdecken. 

Kapitän Oyen hatte uns versprochen, zwischen 6 und 8 Uhr 
abends bier zu sein, doch vergebens ließen wir unsere Blicke 
über die endlose Fläche schweifen — von der »Laura« war nichts 
zu sehen. Die Zeit rückte immer mebr vor und die Sehnsucht nach 
unseren Betten machte sich immer stärker fühlbar. Das lange 
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Warten bestimmte uns, ein wenig die Küste abzusuchen, bei 
welcher Gelegenbeit wir die Reste einiger bier im Sande bhalb- 
vergrabener Wale fanden. Zwei aus dem Schotter herausragende 
Rippen grub ich nach barter Ätrbeit mit Hilfe zweier Matrosen 
aus. Sie sind 2'5 »2 lang und stammen von einem kapitalen 
Exemplar, das wabrscheinlich bierber vom Sturme verschlagen 
wurde, dann verweste und sein Skelett von Sand und Schotter 
allmäblich eingegraben wurde. 

Die Vegetation zeigt sich im ganzen äbnlich wie auf Grön- 
land. In der Coal-Bai am Strande Reiben von Pölstern einer 
violettrosa und gelblich blübenden Steinbrechart, auf den Wiesen 
wieder das zierliche Wollgras, im Gerölle der Albhbänge das 
prächtige Polemonium mit seinen gefiederten Blättern und großen, 
bellblauen Blüten, äbnlich denen des Flachses, und ein kleiner, 
rotblübender Säuerling. 


3. August. 


Mitternacht war schon lange vorbei, als uns endlich die 
beulende Dampfsirene unserer »Laura« aus der Ferne begrüßte. 
Das Rätsel ihres langen Ausbleibens war bald gelöst: Kapitän 
Oyen batte in der Advent:Bai außer Kohlen noch Whisky be- 
kommen und bei dieser feierlichen Gelegenbeit waren ihm die 
Begriffe von Zeit und Pflicht etwas arg durcheinander gerüttelt 
worden. 
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Bei dichtem Nebel und hoher See fuhren wir nun in den 
Bell-Sund, wo wir endlich Renntiere zu finden hofiten. Am Ein- 
gange des Sunds befindet sich eine kilometerlange, quer vor: 
gelagerte, flache Felseninsel, die auf Untiefen schließen läßt und 
dem Seemann böchste Vorsicht gebietet. Auch ist es von dieser 
Küste bekannt, daß sie viele unterseeische Felsenriffe aufweise, 
weshalb wir nur mit Halbdampf fuhren, während am Vorder- 
steven ein Mann unausgesetzt das Lot in die Tiefe gleiten ließ. 
Endlich waren wir an dieser gefährlichen Passage vorbei und 
fuhren glatt in den Love-Fjord ein. Doch bier erwartete uns 
eine recht unangenehme Überraschung! In der stillen Bucht lag 
verankert eine Jacht, von der gerade ein kleines Boot dem 
Strande zuruderte. 

Von der Bootsmannschaft erfuhren wir, daß bier Sports: 
men, ebenso wie wir, dem Jagdvergnügen buldigen wollten. 
Wir fubren deshalb noch weiter in den Fjord binein und gingen 
wieder in zwei Partien an Land. 

Schon vom Boote aus nahm ich hoch oben am Abbang 
des Berges einen Renntier-Bullen wahr, auf den ich Jagd machte. 
Vorsichtig stieg ich den steilen Hang aufwärts und konnte 
nach 2!/,sstündigem Herumklettern und Durchwaten eines reißen- 
den, tiefen Gletscherbaches endlich zu Schuß kommen. Ein guter 
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Blattschuß streckte das Tier nieder; es war ein braver Sech- 
zebnender, leider war das Geweih im Bast. 

Während meine Leute das erlegte Wild an Bord schafften, 
stieg ich noch in einen Graben binab, mußte wieder einen Wild- 
bach durchschreiten, und kam, obne weiter etwas gesichtet zu 
haben, zur Küste zurück, wo mir noch zuguterletzt zwei Ringel- 
gänse zur Beute fielen. 

An einer Stelle am Strande winkte mir die interessante 
Mertensie mit graugrünem Blattwerft und kleinen, dunkelblauen 
Blüten, gleich dem Vergißmeinnicht. — Wieder verschiedene 
Steinbrecharten, dann Kreuzblütler und Ranunkeln mit roten, 
weißen und gelben Blüten und ein rosablühbendes Läusekraut. 
Auch diese Pflanzen nabm ich zu mir, worauf ich das Boot be- 
stieg, das mich in einer halben Stunde an Bord der »Laura« 
brachte. 


4. August. 

Um 1/6 Uhr morgens kam Oberländer von seiner ebenfalls 
erfolgreichen Jagd zurück; er hatte eine Renntierkuhb geschossen. 
Da die Tiere eben jetzt im Bast waren, somit keine bessere 
Trophäe zu erhoffen war, gaben wir uns mit unserer Beute zu: 
frieden und beschlossen, den Anker lichten zu lassen. Die 
Ketten rasselten in die Höbe und die Heimreise wurde nun end- 
giltig angetreten. 
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In ziemlich eintöniger Fabrt haben wir heute die Südspitze 
Spitzbergens umfahren. Der Wind bläst seit 14 Tagen noch immer 
von Süd und Südost, so daß wir von unseren Segeln keinen 
Gebrauch machen können. 


benugust 


Heute fabren wir in der Höhe der Bären-Insel, derer Um- 
tisse in dem Nebel nur schwer wahrzunehmen sind. Mühsam 
babnt sich unser kleiner Dampfer den Weg durch die boch: 
gebenden Wellen und erreicht des Gegenwindes wegen keine 
höhere Geschwindigkeit als 3 bis 3t/, Knoten. 

Wenn der Wind nicht in Nordwind umschlägt, werden wir 
erst Montag den 9. August unsere Ausgangsstation und gegen- 
wärtiges Ziel, Tromsö, erreichen können. 


TE NqgUSt: 


Endlich haben wir klares Wetter und soweit günstigen 
Wind, daß wir mit halben Segeln und der kleinen Dampfmaschine 
schneller unserem Europa zusteuern können. 


Senltglst 


Ein sonnenklarer Sonntagsmorgen. — Die ersten Schimmer 
des norwegischen Küstenpanoramas entzücken unser Auge, die 
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hoben Berge der der Nordküste Norwegens vorgelagerten Söröen- 
und Fügle-Inselgruppen bei Hammerfest rücken immer näber 
und gewäbren uns die bekannten, prächtigen Ausblicke auf die 
in saftiges Grün gebüllten Berge mit ihren schneebedeckten 
Häuptern und zwischen den Felsen bervorleuchtenden Gletscher: 
feldern. 

Welch ein Kontrast, nach dem langen Aufenthalte in der 
öden, toten Eiswüste, der Anblick dieser farbenprächtigen Fjord: 
landschaft! 

Mebrere kleine Fischerboote winden sich geschäftig durch 
den AÄtchipel der Felseninseln, an den Küsten tauchen bie und 
da Menschen, weidende Schafberden und die schmucken, kleinen 
hölzernen Häuser der Fischer auf. 

So geht es in langsamem Tempo — die Segel sind gerefft 
— in den immer enger werdenden Tromsö-Sund. Wir begegnen 
norwegischen Küstendampfern, welche während der Sommer: 
monate den Touristen die Naturschönbeiten einer Nordlandsreise 
zwischen Bergen und Hammerfest zeigen, bald darauf einem 
englischen Frachtendampfer, kleinen Segelbooten — es wird 
immer mebr Leben um uns. 

Nur mebr eine Nachtfahrt trennt uns noch von unserer 
Ausgangsstation Tromsö. Der uns so liebgewordene, milde 
Schein der Mitternachtssonne hat uns leider verlassen und so 
müssen wir nach vielen Wochen wieder zum erstenmal unser 
Abendessen beim trüben Licht blackender Petroleumlampen ein: 
nebmen. 

Der prächtige, neue Touristendampfer des Österreichischen 
Lloyd, »Tbalia«, liegt auf Büchsenschußweite von uns entfernt, 
bellerleuchtet im Hafen. Gedämpfte Klänge der Tafelmusik dringen 
zu uns hberüber; gern würden wir ibm am Morgen unseren Besuch 
abstatten, aber er ist bereits unter Dampf, um mit Morgengrauen 
die Reise nach dem Nordkap fortzusetzen. 
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9, August. 


Um 4 Uhr morgens wurde im Hafen von Tromsö Anker 
geworfen, um nach eingebolter Bewilligung zur Änlegung am 
Landungsquai, mit dem Ausschiffen unserer Trophäen und des 
Gepäcks zu beginnen. 


Bären= und Seebundschädel zum Trocknen aufgehängt. 


Die Ankunft der »Laura«, welche in Tromsö bereits tele- 
graphisch avisiert war, batte eine große Anzahl Neugieriger 
sowie die Familienangebörigen der Schiffsmannschaft nach dem 
Hafen gelockt. Die auf den Tauen zum Trocknen aufgehängten 
Moschusochsendecken und -gebörne, sowie die Bären und See- 
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hundschädel erregten, wie natürlich, im hoben Grade die Neu: 
gierde der Tromsöer. 

Leider konnten wir dieses interessante Bild nicht auf die 
Platte bringen, weil wir schon in der letzten Nacht unsere sämt: 
lichen Ausrüstungsgegenstände verpackt hatten. 

Nachdem wir die Post empfangen und unsere Angehörigen 
von der glücklichen Rückkehr telegraphisch verständigt hatten, 
wurden rasch die nötigen Kisten beschafft, worauf das Verpacken 
begann, welches fast den ganzen Tag bis in den späten Abend 
in Anspruch nabm. Am nächsten Morgen übergaben wir das 
große Gepäck dem Spediteur und schifften uns nach einem berz- 
lichen Abschied von Herrn M. Giaever und dem liebenswürdigen 
deutschen Konsul, Herrn Theodor Jebens, sowie von den Schiffs- 
offizieren, nachmittags nach Tronthbjem ein, von wo unverweilt 
die Reise in die Heimat angetreten wurde. 
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So fand dieser unvergeßlichb schöne Jagdausflug seinen 
harmonischen Abschluß. Ich kann bei dieser Gelegenbeit allen 
Sportsfreunden diese ebenso abwechslungsteiche, als jagdlich 
überaus ergiebige Tour auf das wärmste empfehlen, namentlich 
wenn die im allgemeinen ausgezeichnete »Laura« benützt und 
die Führung den durchaus bewährten Händen Kapitän Oyens 
anvertraut wird. 


* + 
* 


Mein Bestreben war, unsere heimischen Weidmänner mit 
diesen schlichten, obne jedes Jägerlatein gewürzten Schilderungen 
in ein verhältnismäßig unbekanntes Jagdgebiet einzuführen und 
ihnen so einige müßige Stunden angenehm zu vertreiben. 
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